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Einleitung

Sport ist bekanntlich wesentlich mehr als nur ein Vollzug körperlicher Bewegungen. Ohne ein Motiv kommt nichts zustande, was die Bezeichnung Sport verdient hätte. Ob auf einem Spielfeld ein Ball getreten wird, ein Startschuss fällt oder ein Waldlauf begonnen wird – immer spielt die innere Einstellung des Sportlers eine Rolle, der eine Aktion bewusst und zielstrebig durchführt. Wenn von Sport und Moral im weitesten Sinne oder vom Gedanken der Fairness im Sport im engeren Sinne gesprochen wird, lohnt es sich, an dieses Primat der inneren Einstellung zu erinnern. 

Sport wird in der Regel aus eigenem Antrieb und aus Freiwilligkeit betrieben. Ohne individuelle Freiheit ist Sport und Spiel nicht denkbar. Beim gemeinsamen Ausüben von Sport kommt als einzige Bedingung hinzu, dass man sich aus eigener Einsicht an die Regeln hält. Dadurch allein kann man einen gemeinsamen Rahmen für sportliches Spiel oder sportlichen Wettkampf schaffen, der jeden zu einem adäquaten Teilnehmer macht, ganz gleich, welche sonstigen Motive er hat. Mit der Verbindung von Freiwilligkeit und der Notwendigkeit  eines gemeinsamen Bezugsrahmens kommen die Begriffe Fairness und Fair play ins Spiel. Besonders wichtig erscheint mir das Leitmotiv Fairness im Zusammenhang mit den Sportspielen. Im gemeinsamen Spiel ist eine durch Regeln dokumentierte Spielidee zu verfolgen. Nur durch die Befolgung dieser Vereinbarungen kann das Spiel gespielt werden. 

Ich möchte im Rahmen dieser wissenschaftlichen Arbeit ein relativ junges Sportspiel unter dem Blickwinkel des Fair play betrachten. Das Spiel Ultimate Frisbee zeichnet sich durch ein sehr fortgeschrittenes Fairness-Verständnis aus, wobei sich der Begriff Fair play durch  Spirit of the game ersetzen läßt. 

Beobachtungen im Freizeitbereich zeigen, dass der Beliebtheitsgrad des Spiels mit Wurfscheiben (Frisbees) steigt. Das Werfen mit der Frisbeescheibe gehört zu den beliebtesten Freizeitbeschäftigungen und läßt sich auf Pausenhöfen, in Freibädern, am Strand und anderen Sport- und Spielstätten immer häufiger beobachten. Gründe für die wachsende Beliebtheit liegen unter anderem darin, dass die “fliegende Scheibe“ eine besondere Faszination auf die Spieler ausübt. Nach dem Ball stellt die Frisbeescheibe das vielseitigste Sportgerät dar, das einen hohen Aufforderungscharakter hat, zu vielfältiger Bewegungserfahrung veranlasst und eine lockere, entspannte Atmosphäre schafft. Das Werfen und Fangen der Scheibe ist leicht zu erlernen, erfordert nur einen geringen Geräteaufwand und kann problemlos in jedem Alter gespielt werden. Es ist daher erstaunlich, daß Frisbee in der Schule recht selten praktiziert wird, obwohl in jedem Lehrplan die übergeordnete Zielsetzung “Freude am Sport/ Sport außerhalb der Schule/ Lifetime-sport“ festgehalten ist. Hier könnte eine attraktive Sportart eine größere Beachtung finden und im Sinne einer Förderung von sportlicher Betätigung in der Freizeit vorangetrieben werden. 

Mein eigenes Interesse an der Mannschaftssportart Ultimate Frisbee ist durch den Allgemeinen Hochschulsport an der Universität Koblenz geweckt worden. Ich trainiere seit zwei Jahren regelmäßig mit der “Ultimate-Gruppe“.

Da mich die Frisbeescheibe im Sommer oft bei Freizeitaktivitäten begleitet, hatte ich Gelegenheit mit Kindern das Werfen und Fangen der Scheibe auszuprobieren. Die positiven Erfahrungen bewogen mich dazu, Schülern eine interessante und oftmals neue Alternative zum Sportgerät Ball zu bieten. 

Ein weiterer Grund meiner Begeisterung für Ultimate Frisbee ist die besonders positive Erfahrung bezüglich fairem Verhalten beim Training und auf Turnieren. 

Meiner Ansicht nach wird bei keiner anderen Sportart der Gedanke des Fair play derart überzeugend praktiziert. Der Mannschaftssport kommt seit seiner Gründerzeit ohne Schiedsrichter aus, da das informelle Fair play gleichsam als sportliche Grundeinstellung vorausgesetzt wird. Trotz der Konkurrenzsituation bei Turnieren wird eine sehr freundschaftliche Atmosphäre (der “Frisbee Spirit“) gepflegt. 

Diese besondere Verankerung des Fair-play-Gedankens im Ultimate Frisbee   (Spirit of the game genannt), erscheint mir ein weiteres Argument für den Einsatz dieser Sportart in der Schule zu sein. Hier kann sich einem wichtigen Erziehungsziel durch sportliches Spielen angenähert werden.

Das Hauptanliegen der geplanten Unterrichtseinheit ist das Vermitteln einer interessanten, abwechslungsreichen Möglichkeit zur sportlichen Betätigung für Schüler/innen in und außerhalb des Schulsports, verbunden mit der Förderung und Einübung fairen Verhaltens.

1.     Fair play
1.1   Grundsätzliche Betrachtungen zu den Begriffen Fairness und Fair play
Um die weiteren Ausführungen zu fundieren, müssen zunächst die Begriffe Fairness und Fair play bestimmt werden. Das Wort “fair“ geht uns allgemein sehr leicht über die Lippen. Die inhaltliche Bestimmung und Füllung dieses Begriffs macht allerdings erhebliche Mühe. 

Der Anglizismus “fair“ hat ein sehr weites Bedeutungsfeld
. Es reicht von Attributen wie “angenehm“, “edel“, “aufrichtig“, “sanft“, “ruhig“, “gewaltlos“, “echt“ bis zu “gleichberechtigt“, “ehrlich“, “unparteilich“, “mit gleichen Chancen“. Diese Vieldeutigkeit macht es so schwierig, diesen Ausdruck in andere Sprachen zu übersetzen. Ähnliches gilt natürlich auch für die Begriffe Fair play und Fairness. Beim Lesen einiger Aufsätze über das Thema Fair play in deutschen Sportfachzeitschriften
 lassen sich beispielsweise folgende Synonyme für Fair Play finden: 

Chancengleichheit, Einhalten der Regeln, Solidarität, Empathie, Ehrlichkeit, Gerechtigkeit, Bescheidenheit, Selbstachtung, Selbstbestimmung, Selbstkontrolle, Rollendistanz, Achtung des Gegners, Verantwortung, Gleichheit, Großzügigkeit, Anständigkeit.

Dieses breite Spektrum von beschriebenen Verhaltensweisen soll aufzeigen, wie  schillernd allein der Begriff Fair play ist und wie wenig er als komplexes Phänomen mit einem oder wenigen Attributen beschrieben werden kann. Man wundert sich in der Tat, dass die Bedeutungsvielfalt nicht zu völliger Verwirrung führt, sondern dass trotzdem Prinzipien wie Fairness und Fair play im Alltag verstanden und angewendet werden. Es bleibt die Frage zu stellen, ob sich die genannten Begriffe für klar zu umreißende, einheitliche Definitionen eignen und man auf eine offizielle, wissenschaftliche Erklärung von Fairness und Fair play verzichten sollte. 

Um dieses Feld aber etwas übersichtlicher zu gestalten und eine Grundlage für Anwendungsbezüge für diese ethischen Leitmotive zu schaffen, sollten die folgenden Betrachtungen zur genaueren Umschreibung und Abgrenzung der Phänomene beitragen. Der ehemalige Bundespräsident Richard von Weizäcker hat bei seiner Rede vor dem Nationalen Olympischen Komitee in München folgende Beschreibung des Fair-play-Gedankens versucht: 

 „Er trifft den unzerstörbaren Sinn der Jugend aller Völker für menschlichen Anstand. Er verlangt nicht nur die formelle Beachtung von Regeln. Nie werden geschriebene Regeln die menschliche Haltung des Fair play ersetzen können. Der Sportler, der das Fair play beachtet, handelt nicht nach Buchstaben, er handelt nach dem Geist der Regeln. Und das Fair play gehört hier auch zum wahren, zum wirklich schönen Sieg. Erst wenn er sich völlig sicher ist, dass kein einziges Element seines sportlichen Wettkampfes irgendeinen seiner Gegner beeinträchtigt hat, dass er also voll und ganz seinen Sieg nur seiner Leistung zu verdanken hat, nur dann kann sich der Sportler seines Sieges wirklich von Herzen freuen.... Im Fair play wahrt der Sportler seine eigene Würde, indem er die Würde seines Gegners oder Mitbewerbers achtet. Er hält seinen Sieg rein von Unerlaubtem.“

Hier wird deutlich, dass Fair play mehr bedeutet als nur das Einhalten von Regeln. Zu einer fairen Haltung im Spiel und Wettkampf gehört für den Sportler mehr als nur die Akzeptanz der Spielregeln. Es finden sich dafür einige öffentlichkeitswirksame Beispiele: Bei den Tauzieh-Wettbewerben der World Games 1989 der nicht olympischen Sportarten in Karlsruhe mußte die holländische Mannschaft wegen einer Verletzung eines Athleten während des Turniers mit nur sieben Teilnehmern weiter kämpfen. Daraufhin zogen die gegnerischen Mannschaften für ihre Begegnung mit den Holländern ebenfalls jeweils einen achten Mann zurück, obwohl die Regeln dies nicht erforderten.

Ähnliches ereignete sich bei den Olympischen Spielen 1928 in Amsterdam als beim 3000-Meter-Hindernislauf der Finne Nurmi beim ersten Graben ins Wasser fiel. Ohne zu zögern half ihm sein stärkster Konkurrent, der Franzose Duchesne auf die Beine, obwohl er damit einen erheblichen Zeitverlust in Kauf nehmen mußte. Nurmi bedankte sich für diese faire Geste, indem er trotz seines herausgelaufenen Vorsprungs am Ende des Rennens mit Duchesne über die Ziellinie lief. Heute werden solche fairen Verhaltensweisen im Hochleistungssport aufgrund der fortgeschrittenen Kommerzialisierung leider selten beobachtet. Die Beispiele dokumentieren, dass Fairness als persönliche Einstellung, als Charakterwert, als ideale Forderung einer Wettkampfpartnerschaft über die Beachtung formaler Regeln hinausgeht.

Als Beitrag zu einer Differenzierung des Fairnessbegriffes schlug der Olympiasieger im Achter von 1960 und heutige Professor für Philosophie, Hans Lenk, die Unterscheidung von  formellem und  informellem Fair play vor
. Das formelle Fair play ist die Einhaltung der vorgeschriebenen Normforderungen der Spielregeln (Muss- Normen), während das informelle Fair play die nicht durch Sanktionen erzwungene Erwartung von Achtung und sportlichem Geist gegenüber dem Gegner (Soll- Normen) beschreibt. Der handelnde Sportler muß einerseits die verbindlichen Spielregeln des geregelten Konkurrenzspiels einhalten. Er soll sich dem Gegner gegenüber so verhalten, dass er diesen nicht als Feind, sondern als zu respektierenden Rollenpartner behandelt und achtet. Das formelle Fair play umreißt einen sehr engen Fairnessbegriff, den man auch mit dem Wort Regelkonformität übersetzen könnte. Die Regelkonformität wird von Lenk mit Immanuel Kants Begriff der Legalität in Zusammenhang gebracht. Die informelle Fairness ist bei Kant  Moralität. Hier wird von Einsicht und eigenem Antrieb des Handelnden ausgegangen, der von sich aus den Regeln folgen will. Es handelt sich nicht nur um ein äußeres Verhalten, das entweder regelkonform oder regelwidrig ist, sondern um Haltung, um Einstellung bzw. den “Geist des Sports“. Hier knüpft die Rede von Weizäckers vor dem Nationalen Olympischen Komitee an. 

Es geht um den Verzicht auf jeglichen zufälligen Vorteil, die Achtung des sportlichen Gegners als gleichberechtigten Partner und das Bestreben, auch im sportlichen Wettkampf den Spielcharakter aufrecht zu halten. Das informelle Fair play verzichtet auf Zwang und setzt an dessen Stelle die Verbundenheit zum Spiel- und Sportgedanken und die Freiheit des Wollens. Da der Begriff  formelles Fair play Regelkonformität meint und in den folgenden Betrachtungen das weitergehende Fairnessverständnis (informelles Fair play) beleuchtet wird, soll im folgenden der Begriff Fair play im Sinne von informellem Fair play verwendet werden. Zu Verdeutlichung des Bedeutungsgehalts dieses weitreichenden Verständnisses von Fair play, erscheint mir eine Definition von Walter Kuchler sehr hilfreich zu sein:

„ Fairness ist diejenige sportliche Haltung, die in der agonalen Situation den Gegner als Partner nimmt, im Kampf den Spielsinn bewahrt, auf Regeltreue und Chancengleichheit achtet, das Gewinnen nicht über alles stellt, die rechte Einstellung zu Sieg und Niederlage gibt, zum echten Einsatz der eigenen Kräfte anspornt, unehrenhafte und ungleiche Vorteile großzügig und großmütig ablehnt, erlittenes Unrecht überwinden hilft, in all diesen Situationen Fragen großzügig und großmütig entscheiden kann und damit in der guten Bewältigung der agonalen und partnerschaftlichen Sportsituation Teil hat an den Tugenden der Aufrichtigkeit, der Bescheidenheit, Selbstzucht und Noblesse.“

Der berühmte deutsche Sportwissenschaftler Carl Diem hat in seinen “10 Geboten des Sports“ zu einer weiteren Verfeinerung des Fair-play-Begriffs beigetragen:

„1.  Treibe Sport um des Sportes Willen, ohne Eigennutz und Ehrsucht, treu den   

       Regeln und treu deinen Freunden; Starksein gehört zu Gutsein...  

2. Übe folgsam, beharrlich, pflichtbewusst und freudig – so lange du lebst, bist du 

übungsfähig.

3. Setze im Sport deine ganze Kraft ein, aber lasse den Sport Begleitmelodie und nicht Inhalt des Lebens bleiben.

4. Gebe niemals auf, nicht im Training und nicht im Kampfe, aber aller Sport ist nicht eine Stunde Kranksein wert.

5. Weiche keinem Kampfe aus – verzichte ritterlich auf jeden zufälligen Vorteil – erstrebe statt des Beifalls der Zuschauer das Lob deines Gewissens.

6. Suche den stärksten Gegner und achte ihn als deinen Freund – der Gast hat immer recht.

7. Siege mit Stolz ohne Prahlen, verliere mit Würde und ohne Entschuldigung oder Murren – wichtiger als Sieg ist die Haltung.

8. Folge wortlos dem Schiedsrichter, auch wenn er sich zu irren scheint.

9. Der erste Glückwunsch gelte deinem Besieger – der erste Dank dem Unterlegenen – für dich und deine Mannschaft darf es nur einen Wunsch geben: möge immer der Beste gewinnen!

10. Halte dich rein an Körper, Geist und Gesinnung – lege Ehre ein für dich, deinen Verein und dein Land.“

Sicherlich kommen dem ein oder anderen beim Lesen dieser “Zehn Gebote des Sports“ erhebliche Zweifel, ob sie noch mit der Realität des heutigen Wettkampfsports kompatibel sind. Sie erscheinen im Wandel, den der Sport in den letzten Jahrzehnten erlebt hat, idealistisch und ein wenig weltfremd. Zumindest kann man dies mit Sicherheit für den repräsentativen und kommerziellen Spitzensport behaupten, der seit Doping, riesigen Ablösesummen für Fußball- Profis  und             “ Materialschlachten“, z.B. bei Formel-1-Rennen, bezüglich der sportlichen Fairness langsam ausgehöhlt wird. Der Gehalt der Fairnessidee hat sich im Laufe der jüngeren Geschichte geändert. Um so wichtiger erscheint es, zumindest den Kern der Idee zu erhalten und veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen anzugleichen. Auch der Spitzensport könnte wieder seiner gesellschaftlichen Vorbildfunktion gerecht werden, wenn er die tragenden ethischen Ideen des Fair play in sein Selbstverständnis integrieren würde. Einen konkreten Vorschlag für einige wenige Grundannahmen für eine faire Ausübung von Sport liefert der Diplom-Soziologe Dr. G. Pilz:

„1. Gleichheit der Wettkampfbedingungen, Chancengleichheit

2. Achtung des Gegners als Mensch und Partner

3. Strikte Einhaltung der Regeln, unbedingte Achtung der Wettkampfbestimmungen und getroffenen Regeln.“

Im folgenden Abschnitt sollen die Gefährdungen für den angeführten Fairness- begriff im gesellschaftlichen Wandel betrachtet werden. 

1.1.1 Fair play im gesellschaftlichen Wandel
Im historischen Kontext betrachtet war die Idee von Fair play bereits im Prinzip der Ritterlichkeit in mittelalterlichen Turnieren enthalten. Zur vollen Entfaltung und eigentlichen Blüte gelangte sie jedoch erst im 19. Jahrhundert im England des viktorianischen Zeitalters. Fair play war eine ethische Grundhaltung der englischen Mittel- und Oberschicht, in der Sport als reiner Selbstzweck betrieben wurde. Sport diente der Lustbarkeit und dem Gemeinschaftserlebnis der Adeligen, wobei das Ergebnis von Wettkämpfen eine untergeordnete Rolle spielte. Den Aristokraten war der Sieg gleichgültig, denn der Weg zum Ergebnis, das sportliche Erleben stand im Vordergrund. Selbstverständlich wollte diese gesellschaftliche Schicht unter sich bleiben. Sie führten sogenannte Amateurregeln ein, um die Arbeiterklasse von bestimmten Sportarten auszuschließen. Damit sollte sichergestellt werden, dass der Sport “sauber“, sprich “fair“ blieb, da die Arbeiterklasse das Prinzip des Fair play nicht verstünde und den Sport nicht als Selbstzweck, sondern als Mittel zum sozialen Aufstieg gebrauchen würde. Eine soziale Schicht, die aufgrund ihrer wirtschaftlichen und sozialen Situation sich keine Gedanken über berufliche Karrieren machen mußte, konnte Sport wirklich als zweckfreies, lustvolles Tun verstehen. Mit der Öffnung des Sports für niedrigere soziale Schichten, geriet er auch in den Bann kommerzieller Interessen und sozialer Aufstiegsambitionen. Diese Tatsache weist schon auf eine entscheidende Problematik des heutigen Sports hin. In dem Moment, wo der Sport aus dem Charakter von Freizeit, Vergnügen und Muße heraustritt und sportliche Erfolge sozial und wirtschaftlich bedeutsam werden, kann er nur noch eingeschränkt dem Ideal des Fair play gerecht werden. Diese Tatsache hat die weitere Entwicklung des Sports nachhaltig geprägt. Dr. G. A. Pilz unterscheidet drei Entwicklungsstufen, die den Gedanken von Fair play wesentlich beeinflußten und aufweichten:

„1. Beginnende Kommerzialisierung und Öffnung des Wettkampfsports für alle

     Sozialschichten Ende des 19. /Beginn des 20. Jahrhunderts. ( Die Wendemarke 

     wird  durch die Einführung von Schiedsrichtern und Strafen deutlich.)

2. Politisierung des Sports vor allem seit den Olympischen Spielen 1936, nationale Aufwertung sportlicher Erfolge. (Der Erfolgsdruck auf Athleten wird stärker, nationale Symbolwirkung.)

3. Gesellschaftliche Aufwertung des Sports und sportlicher Erfolge mit Beginn der 60er Jahre. (Das taktische Foul, die Legitimierung bewußter Regelverstöße im Interesse des Erfolgs greift auch auf den nichtkommerziellen Wettkampfsport über.)“

In den folgenden Ausführungen sollen diese drei Entwicklungsstufen näher beleuchtet und anschließend das Augenmerk auf den heutigen Sport mit seinen unterschiedlichen Einflussgrößen gelenkt werden.

1. Kommerzialisierung

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wird der Sport für alle Bevölkerungsstufen zugänglich. Damit wird eine Phase der Kommerzialisierung und Professionalisierung eingeleitet, deren erste Begleiterscheinung detaillierte Regelwerke und deren Überwachung durch unparteiische Schiedsrichter ist.

Show und Erfolg drängen den Geist der Fairness zurück. Der Sport wird zunehmend zu einem gesellschaftlichen Ereignis, das immer mehr Zuschauer in die Stadien lockt, die den Erfolg ihrer Mannschaften oder Athleten sehen wollen. Schnell finden sich auch Geschäftsleute, die als Sponsoren oder Manager die Sportler unterstützen und an ihnen verdienen. Wie schnell wirtschaftliche Interessen das zweckfreie sportliche Handeln verdrängen können zeigte sich deutlich bei den Weltmeisterschaften im Boxen Anfang der 30er Jahre, als Max Schmeling für seinen Kampf eine Million Mark kassierte. Dies war für die damalige Zeit eine unvorstellbar große Summe. In diesem Sog verdrängten die Reize des Geldes und des sozialen Aufstiegs den Geist des Fair play. Der frühere Wimbledon- Sieger und Coach der amerikanischen Davis-Cup-Mannschaft Athur Ashe dokumentierte diese Wandlung  des Tennissports mit folgenden Worten: „Wir haben im Tennis den Spaß zugunsten des Geldes aufgegeben.“
 Die Wandlung vom fairen, zweckfreien Sport zum kommerziell betriebenen Erfolgssport kann kaum besser verdeutlicht werden, als an einem Interview  der ehemaligen Nummer 1 des internationalen Tennis Ivan Lendl: „Meine Taktik lautet: Wenn du den Gegner am Boden hast, dann tritt ihm aufs Gesicht und drehe den Fuß herum! Gib ihm nie die Idee, dass er noch einmal auf die Beine kommen kann.“ 

Auch die Idee der Chancengleichheit wurde zunehmend von erfolgsorientiertem Denken verdrängt. Beispielsweise konnte nachgewiesen werden, dass bei den alpinen Skiweltmeisterschaften 1987 im Schweizer Crans- Montana die Piste vor dem zweiten Durchgang des Riesenslalom mit Salz behandelt worden war, um sie für die ersten Abfahrtsläufe langsam und für die letzten schnell zu machen. Die Schweizer Teilnehmer gingen als letzte in den entscheidenden Durchgang. 

Die Massenmedien stärken die Tendenz der Kommerzialisierung. Der Kampf um Übertragungsrechte im Fernsehen und die zeitliche Organisation von Wettkämpfen abhängig von der besten nationalen Sendezeit, sprechen für sich.

2   Politisierung

Schon im Zuge der beiden Olympischen Spiele von 1908 und 1924 gab es politisch motivierte Ausschreitungen der Zuschauerschaft. Vor allem aber seit den Olympischen Spielen von 1936, bei denen die Nationalsozialisten den Sport als Show der nationalen Überlegenheit benutzten, setzte eine stetig wachsende Politisierung des Sports ein. Sie verstärkte die Aushöhlung des Fair-play-Gedankens wesentlich. Internationale Wettkämpfe wurden nun zur nationalen Repräsentation genutzt. Eine weitere Zuspitzung dieser Tendenz zeigte sich bei den politisch motivierten Boykotten der Olympischen Spiele von 1976 durch die schwarzafrikanischen Länder, von 1980 in Moskau, bei der die Mehrheit der westlichen Mannschaften fern blieb und von 1984 in Los Angeles, als die Ostbockländer ihren Boykott durchführten. Besonders die beiden zuletzt genannten Olympischen Spiele zeigten, wie der kalte Krieg zwischen den politischen Machtblöcken seine Fortsetzung auf sportlichen Schauplätzen fand. Die damalige DDR war das eindrucksvollste Beispiel für eine politisch motivierte, kompromisslose sportliche Aufrüstung gegen den Westen. Das Doping und die damit verbundene Mißachtung der Gesundheit der Sportler wurde zum Normalfall. Der Olympiaarzt Prof. Dr. Keul äußerte sich 1976 folgendermaßen zum Doping: „Es ist geradezu unmenschlich, einen Sportler nach jahrelangem Training im entscheidenden Augenblick die Hilfe zu verweigern und damit seine Niederlage gegen die hormongeladene Ostblockkonkurrenz zu besiegeln.“

Ein weiteres Beispiel für die Vermischung von Spitzensport und  Politik ist der Profi- Fußball. In Deutschland hatte der Gewinn der Fußballweltmeisterschaft 1954 durch die bundesdeutsche Elf, nach dem verlorenen Krieg, eine besonders aufbauende Wirkung. Auch heute haben Fußballbegegnungen von Nationalmannschaften eine symbolträchtige Bedeutung. Für besonders fanatisierte Zuschauer scheinen sie sogar eine Art “Krieg mit sportlichen Mitteln“ zu sein, der in “Zuschauerschlachten“ seine traurige Fortsetzung findet. 

2. Gesellschaftliche Aufwertung

Wie sehr eine allgemeine Aufwertung des Sports und sportlicher Erfolge bis heute stattgefunden hat, zeigt sich daran, dass es kaum ein Produkt gibt, für das nicht mit dem Attribut “sportlich“ geworben wird. “Sportlich“ steht heute für gesund, leistungsfähig, jugendlich, erfolgreich – einfach für alles, was in der Wertehierarchie 

unserer Leistungs- und Erfolgsgesellschaft ganz oben steht. Der Nachfrage-Boom für sportliche Kleidung und der Einsatz von Sportlern als Werbeträger verdeutlichen diese Entwicklung. Mit der Aufwertung von Sport geht aber auch einher, dass er zu einem wichtigen Gradmesser für soziales Prestige und sozialen Status in der Gesellschaft geworden ist. Sport steht damit in der Gefahr, den Charakter von Liebhaberei und entspanntem Freizeitvergnügen zu verlieren und zu einem gesellschaftlich geforderten “Muss“ zu werden. Es reicht nicht mehr Ski zu laufen oder zu Joggen, sondern man muß erfolgreich und ästhetisch ansprechend Ski fahren oder ein optimal ausgestattetes Mountainbike fahren. Der Erfolg heiligt auch im Breitensport mehr und mehr die Mittel. Beim Gespräch mit einem Fußballtrainer, der Kinder im Alter zwischen 5 und 10 Jahren trainiert, mußte ich feststellen, dass selbst im Vergleich zwischen örtlichen Kindermannschaften die Ergebnisorientierung eine zunehmend wichtige Rolle spielt. Das sportliche Erlebnis und das qualitativ hochwertige Spiel wird durch Erfolgsdruck und möglichst große Effektivität des Spiels abgelöst. 

Aus Spaß am Spiel wird Ernst im Erfolg. Das “Schön spielen“ und die immer beschworenen “Elf Freunde“ gehören mehr und mehr der Vergangenheit an. 

3. Fair play im heutigen Spitzensport
Die in den vorangegangenen drei Punkten beschriebenen Tendenzen wirken sich sehr stark auf den heutigen Spitzensport aus. Der Fair-play-Gedanke scheint für den modernen Erfolgssport nicht mehr tauglich zu sein. Das ethische Prinzip Fair play macht einer neuen Moral Platz, die sich an den Werten und Normen der westlichen Industrienationen orientiert, in der Erfolg  die Mittel heiligt. Das taktische Foul oder gar das sogenannte “faire Foul“ werden zunehmend zur Handlungsleitlinie erfolgsorientierten sportlichen Handelns. Die Ethik des Berufs- und Erfolgssports ist  eine andere als die des “normalen“ oder individualisierten Breiten- oder Freizeitsports. Der Inhalt des Fair play wird durch die Bedeutung des Erfolges bestimmt: Je ausgeprägter die Erfolgsorientierung, je höher die Erfolgserwartungen, desto mehr wird Fair play zur fiktiven Handlungsmoral. Es hat  keinen Zweck, die betroffenen Sportler zu verurteilen, sondern im Kontext der vielfältigen Interessen, die am Spitzensport hängen, die Ursachen zu benennen und verändernde Maßnahmen zu treffen. Neben der Vermengung des Spitzensports mit sportfremden Zwecken wie Werbung, Prestige, Geldverdienen, Machtstreben, nationaler Repräsentationsfunktion und dem fortwährenden Hinausschieben der Leistungsgrenzen, machen sich folgende strukturelle Probleme im Spitzensport bemerkbar:

· Trainer, die unter Erfolgsdruck stehen und existentiell an den Spitzensport gebunden sind

· Manager, die wirtschaftlich vom Erfolg ihrer Athleten abhängig sind

· Funktionäre, die im Konflikt zwischen der Verpflichtung zum Sportsgeist, kommerziellen Interessen und persönlicher Macht stehen

· Sponsoren, die darauf angewiesen sind Gewinn zu machen

· Schiedsrichter, die das Bemühen haben, das Spiel gerecht zu gestalten und gleichzeitig  politische Interessen und Aggressionen der Zuschauer im Auge haben müssen

· Medien, die um Sensationen und interessanten Schlagzeilen bemüht sind und damit weniger dem Sport gerecht werden, als der sensationslüsternden Masse

· Sportärzte, die im Konflikt zwischen dem Bemühen um die Gesundheit der Sportler (Eid des Hippokrates) und dem Druck, die Sportler zum Erfolg zu führen, stehen

Wenn man sich um Fairness als erzieherische Aufgabe bemühen will, muss man sich dieser veränderten Strukturen des Spitzensports und der neuen Handlungsmoral des “fairen Fouls“ bewusst sein. Es wäre auch fatal, diese Tendenzen nur dem Spitzensport zuzuordnen und im Breiten- und Freizeitsport weiterhin eine heile Welt zu beschwören. Auch hier haben sich über den Einfluss der Medien und der weitverbreiteten Vorbildwirkung des Leistungssports Veränderungen der Moralvorstellungen ergeben. Das verdeckte oder taktische Foul findet nicht nur in der Bundesliga, sondern mittlerweile auch in der Regionalliga statt. Selbst bei Volksläufen wird nachgewiesener Weise gedopt, um die Chancen auf einen Sieg zu verbessern. Beim Schnuppertriathlon mißachten gut trainierte Halbprofis die Chancengleichheit und sorgen durch ihren Start und Sieg für eine Demotivierung der Freizeitsportler. Es lassen sich problemlos weitere Beispiele dafür finden, wie die veränderte Moral bezüglich des Fair play im Spitzensport in das Sportverständnis 

der Freizeitsportler einsickert. Geht die Entwicklung wirklich unaufhaltsam in diese Richtung, oder lassen sich eventuell auch Tendenzen im heutigen Sportbetrieb und in der Gesellschaft feststellen, die dem Fair play langfristig wieder zu mehr Bedeutung verhelfen? Erfreuliche Beispiele für solche Bemühungen sind beispielsweise Fair- play-Initiativen, die für die Erhaltung und Verbesserung der ethischen Leitlinien des Fair play eintreten (Schweizer Fair play Initiative “Wir wollen fairen Sport“, Deutsche Olympische Gesellschaft “FAIRhalten“). Im folgenden Kapitel möchte ich mich mit Möglichkeiten befassen, die den Fair-play-Gedanken wieder aufwerten, ihm in Abhängigkeit vom gesellschaftlichen Wandel neue Züge verleihen und ihn zu einem erzieherischen Auftrag machen.

1.1.2 Fair play   –   eine Vision für die Zukunft?

Die Entwicklung des Sports in den modernen Industrienationen hat, wie im vorhergehenden Kapitel aufgezeigt, zu weitreichenden Veränderungen im Sportverständnis geführt. Besonders die Prägung durch Leistungs- und Erfolgsdenken hat den Fair-play-Gedanken an den Rand gedrängt und ihn von seiner ursprünglichen Bedeutung entfernt. In diesem Zusammenhang lohnt es sich, einen Blick auf die Sport- und Spielkulturen außerhalb Europas zu werfen. Hier lässt sich oftmals ein großes Maß an Fairness und ein ausgeprägtes Miteinander im sportlichen Spiel feststellen. Es würde unsere Sportkultur bereichern und unser Fairnessverständnis schulen, wenn wir einige sportethische Merkmale dieser Kulturen verstehen und praktizieren würden. 

In der Spiel- und Sportkultur West- Sumatras geht es anstelle von individueller Leistung um die Herstellung von Beziehungen zwischen den Spielpartnern. Es gibt keine Gegner in unserem Sinne sondern “gute“ und “weniger gute“ Spieler. Im Mittelpunkt stehen nicht Tore und Punkte, sondern die gelungenen Interaktionen und die Verständigung der Spieler untereinander. Das Verhalten bei Sport und Spiel ist dabei nichts anderes als ein Spiegel der gesellschaftlichen Gegebenheiten. Für die Bewohner West- Sumatras sind gerade die guten Beziehungen untereinander lebensnotwendig. Dementsprechend werden konfliktreiche Situationen, direkte Zweikämpfe und harter körperlicher Einsatz vermieden. Interessant ist auch der Vergleich von Verhaltensweisen bei “importierten Sportarten“ zwischen Indonesiern und anderen Ländern. Beim Fußball tun sich die Indonesier als hervorragende Ballartisten und durch perfektes Zusammenspiel hervor, vermeiden es aber hart zu spielen und Druck auf das gegnerische Tor zu machen. 

Ein weiteres Beispiel für eine nichteuropäische Sportkultur ist das Spielverständnis der Navajo-Indianer im Südwesten der Vereinigten Staaten. Es zeichnet sich auch durch das Vermeiden von hartem Körperkontakt und durch fehlenden Siegesdrang aus. Beim Basketball der Navajo-Indianer gibt es kaum Regeln und keinen Schiedsrichter. Dies erinnert an den Beginn des modernen Sports in Europa und das erste Aufkommen des Prinzips Fair play in der englischen Oberschicht am Ende des 19. Jahrhunderts. Die Vorstellung einer festen Mannschaft ist nicht vorhanden, und die Spieler versuchen nicht, die Spielweise anderer Mitspieler zu kontrollieren. Wie die amerikanische Sportsoziologin Maria Allison feststellt, sind die Navajo-Indianer, obwohl sie brillante Techniker sind, für Wettkampfmannschaften nicht zu gebrauchen. Laut amerikanischer Trainer fehlt ihnen der vom Erfolgssport gewünschte “Killerinstinkt“. Bei Maria Allison ist zum Thema “Killerinstinkt“ folgendes zu lesen:

„Diese Kinder (Navajo) haben keinen Killerinstinkt,... sie haben nicht das, was man braucht, um weiterzumachen, wenn man sie am Boden hat. Wie im Football muß man es lieben, den Gegner schlagen zu wollen..., ihn hart schlagen zu wollen, selbst wenn er schon am Boden ist....Die Navajos sind konkurrenzorientiert im Sport. Die Art ihrer Wettkampforientierung ist jedoch sehr verschieden. Das Navajo- Kind ist nicht so engagiert, den Gegner zu besiegen – nicht besiegen in dem Sinne, wie wir es verstehen. Wir sind richtig damit beschäftigt, die andere Mannschaft zu schlagen. Das Navajo- Kind kämpft eher gegen sich selbst, die anderen sind nicht so wichtig...“

Im Gegensatz zu unserem Wettkampfverständnis nehmen Navajos den Wettkampf als einen internen, selbstgesetzten Maßstab wahr. Sie kämpfen eher gegen sich selbst als gegen andere. Diese mehr kooperative und weniger konkurrenzorientierte Sportkultur der Navajo-Indianer ist Ausdruck einer gesellschaftlichen, kulturellen Werthaltung, die die Beziehungen der Menschen zueinander, die Harmonie und Zusammenarbeit höher bewertet als den Erfolg einzelner oder das Hervorheben von Gewinnen. 

Als letztes Beispiel für ein alternatives Sportverständnis in anderen Kulturen möchte ich meine eigenen Beobachtungen von Kindern in Nepal anführen. Ein beliebtes Spiel dieser Kinder ist es, ein kleines Bündel aus Gummidichtungen mit den Füßen möglichst oft in die Luft zu kicken (ähnlich wie beim Fußball. Dabei konnte ich nicht feststellen, daß es den Kindern darauf ankam das Bündel öfter als andere Kinder zu kicken. Das Spiel wurde zur Schulung der eigenen Geschicklichkeit und als kooperatives Spiel betrieben (das Bündel wurde sich gegenseitig in einer optimalen Höhe zugespielt). Ich selbst brachte beim Mitspielen den Wettkampfgedanken ein, da ich dies aufgrund der Erfahrung mit deutschen Schulkindern für selbstverständlich hielt. Der Gedanke “Wie oft kann ich das Bündel in die Luft kicken?“ wurde zwar im meinem Beisein gerne aufgegriffen, doch konnte ich es trotz mehrfacher Beobachtung im Spiel anderer Kinder nie entdecken. 

Meine Schlussfolgerung anhand der aufgeführten Beispiele ist es, den sportlichen Konkurrenzgedanken in unserem Sinne keinesfalls für eine menschliche Grundausstattung zu halten, sondern für eine kulturell geprägte und mentalitätsbedingte Eigenschaft. Interessanterweise finden sich in diesen Kulturen noch sportliche Wertvorstellungen, die sich mit dem Fair-play-Gedanken aus der europäischen Gründerzeit decken. Vielleicht lassen uns solche Beispiele aus anderen Kulturen ein wenig nachdenklich werden, ob der “Sportsgeist“ unserer modernen Gesellschaft immanent mit Leistungs- und Erfolgdruck einher geht, oder ob wir ein alternatives Sportverständnis, anknüpfend an das Prinzip der Fairness, etablieren können. Es gibt ja neben den an die menschliche Einsicht gerichteten Fair-play- Initiativen auch Chancen, die in neuen Spielideen verpackt sind. Die “New-Games-Bewegung“ bietet bewußt eine Alternative zum aggressiven, gewalttätigen, von Unfairness geprägten Erfolgssport. Ein Spiel aus dem Bereich der “New Games“ soll in den folgenden Kapiteln exemplarisch unter dem Gesichtspunkt Fair play behandelt werden.

Die  viel diskutierte Wandlung gesellschaftlicher Werte von den materiellen zu den postmateriellen Werten, d.h. von Werten wie Erfolgs- und Leistungsstreben, Durchsetzungsvermögen hin zu Werten wie Selbstverwirklichung, Gemeinschaft, Kreativität, Mitbestimmung, Kooperation, läßt sich in den Einstellungen vieler Jugendlicher mehr und mehr feststellen. Dies könnte ein Indiz dafür sein, dass sich langfristig ein Wandel vollzieht – weg vom Gegeneinander, hin zum Miteinander. Dorothea Luther hat den Wertewandel im Sport schlaglichtartig in fünf Thesen dargestellt:

· „von Konkurrenz zur Kooperation

· von äußeren Sensationen zu inneren Sensationen

· vom Ergebnis zum Erlebnis

· vom objektiv geforderten zum subjektiv Erreichbaren

· vom Erfolg zum Wohlbefinden“

Was mit diesem Wandel von Leistungs- und Erfolgsorientierung hin zur Individualisierung des Sporterlebens (Genuss, Kreativität, Selbstentfaltung) gemeint ist, kann man am Beispiel eines Marathonlaufs verdeutlichen: Während es in der agonalen Situation nur einen Sieger gibt, der über 10000 Konkurrenten triumphiert, könnte es genauso 10001 Sieger und glückliche Läufer geben. Es käme darauf an im anspornenden Miteinander die Laufstrecke zu bewältigen, wobei der Erfolg nicht mehr an anderen, sondern an sich selbst gemessen wird. Die Sensation liegt im Inneren des Läufers, der seinen eigenen “Schweinehund“ überwunden hat und die Strecke in seiner persönlich angemessenen Zeit, bzw. grundsätzlich, bewältigt hat. Das Erlebnis, die eigenen Grenzen zu überwinden, das subjektiv bestmögliche gegeben zu haben, steht über der Orientierung an Bestmarken bzw. der Reihenfolge des Einlaufens. Die Freude an der Bewegung, die Annäherung an die eigenen Ansprüche und der individuelle Zuwachs des eigenen Potentials stehen dann im Vordergrund.

Sicherlich kann dieser wünschenswerte Wandel im Sportverständnis der Gegenwart und Zukunft nicht für alle Bereiche des Sports gelten. Der kommerziell betriebene Spitzensport wird sicherlich weiter eine Sonderrolle einnehmen. Es ist zu befürchten, dass hier aufgrund von Kommerzialisierung und Professionalisierung eine weitere Entwicklung zu Unfairness und Gewalt erfolgt. Um so stärker gilt es, den Unterschied zwischen Erfolgs- und Freizeitsport, Sport als Broterwerb und individualisiertem Leistungssport und damit zwischen Foul play und Fair play zu verdeutlichen. Möglicherweise liegt es auch im Interesse des sportlichen Selbstverständnisses der aktiven Spitzensportler, den bedenklichen Entwicklungen in ihrer Branche Einhalt zu gebieten und damit den Spitzensport wieder glaubwürdiger und vorbildhafter zu machen. Für die übrigen Bereiche des Sports liegt es letztlich an uns, durch entsprechende strukturelle Änderungen und durch Umorientierungen im Werte- und Normensystem Korrekturen vorzunehmen. Es gilt, die Ebenen und Bereiche des Sports zu fördern und der Öffentlichkeit ins Bewusstsein zu rufen, in denen Fair play praktiziert wird. Neben der Sensibilisierung der Öffentlichkeit für diese Problematik liegt eine besondere Aufgabe in dem Bereich der Erziehung. Die Erziehung junger Menschen in Schulen und Vereinen könnte dazu beitragen, dass Fair play wieder in seinem ursprünglichen Sinne praktiziert wird. Der Sportunterricht in der Schule, insbesondere in der Grundschule, hat ein beachtliches Einflusspotential auf die Kinder. Oft werden in der Kindheit Werthaltungen und soziale Kompetenz entscheidend geprägt und als Grundstein für die weitere Entwicklung zum Verantwortungsträger in der Gesellschaft gelegt. Die Fair-play-Erziehung ist somit eine wichtige Aufgabe für Sportlehrerinnen und Sportlehrer, um der Vision eines neuen, faireren Umgangs untereinander und einer humaneren Gesellschaft näherzukommen.

1.2   Fair play als Erziehungsziel im Schulsport

„ Einsicht muß früh mit dem Tun verknüpft werden. Sittliches Handeln muß von klein auf eingeübt werden, die Handlungsbereitschaft und Handlungsfähigkeit entwickelt sich nur, wenn Kopf, Herz und Hand zu gleichsinnigem Wachstum angehalten werden. Ziel muß es sein, die Bewältigung des wirklichen Lebens zu lernen und zu meistern“

Wenn man dieses Zitat von H. Roth ernst nimmt, kommt dem Schulsport in der Werterziehung von Kindern und Jugendlichen eine besonders wichtige Rolle zu. Neben der Vermittlung und Einübung motorischer Fähigkeiten und Fertigkeiten und der Förderung der Gesundheit, bietet der Sportunterricht die Möglichkeit zur moralischen Erziehung. Wo sonst liefern andere Unterrichtsfächer derart viele Möglichkeiten für das soziale Miteinander? Im sportlichen Spiel, bei der gegenseitigen Hilfestellung an Geräten oder in Wettkampfsituationen  werden die Kinder immer wieder herausgefordert, Werthaltungen zu entwickeln und zu erproben. Wertbezogene Konflikte zeigen sich am deutlichsten im Umgang mit der Fairness, also darin, wie das soziale Miteinander bei auftretenden Schwierigkeiten geregelt werden kann.

Es gibt natürlich auch kritische Argumente gegenüber der moralischen Erziehung im Sportunterricht, denen man sich stellen muss. Eines der Hauptargumente richtet sich gegen die Annahme, der Lehrer könne im Sportunterricht umfassend erziehen. Er solle sich besser auf die sportbezogenen Fähigkeiten beschränken. Aber unabhängig davon, ob wir moralisches Lernen für sinnvoll, machbar oder berechtigt halten, es findet in jedem Fall statt! Ob man sich dessen bewusst ist oder nicht - sobald Menschen sich  zusammenfinden, beeinflussen, erziehen und stören sie sich, leben Werthaltungen aus und lernen in moralischer und sozialer Hinsicht. 

Die Frage kann also nicht lauten, ob Werterziehung möglich ist, sondern wie moralisches Lernen im Unterricht, insbesondere im Sportunterricht, verläuft, wie es unterstützt und beeinflusst werden kann und welche Mittel dazu geeignet sind.

Um moralische Erziehung im Unterricht nicht zu über- oder unterschätzen, sind folgende Überlegungen von F. Oser eventuell hilfreich:

„ Moralische Einstellungen und Handlungsbereitschaften müssen vom einzelnen Menschen aufgebaut und verankert werden, und die Erfahrung zeigt, wie zerbrechlich sie selbst unter guten Voraussetzungen sind. Aber wir können dazu beitragen, dass eine Sensibilität für die Bedürfnisse und Verletzlichkeiten anderer Menschen entsteht. Wir können dazu beitragen, dass Kinder zunehmend besser lernen, moralische Fragen zu beurteilen, und zunehmend weniger in Gefahr sind, Demagogen und falschen Autoritäten in die Hände zu fallen. Wir können helfen, ein Vertrauen in die Möglichkeit fairen und rücksichtsvollen Umgehens miteinander aufzubauen. Wir können helfen, ein Bedürfnis nach Fairness und Rücksichtnahme entstehen zu lassen.“

Eine so verstandene Werterziehung möchte einen Beitrag dazu leisten, Kinder zu starken, wenig beeinflussbaren, moralisch mündigen und emphatischen Persönlichkeiten zu erziehen. Die Festigung von Wertorientierungen können dazu beitragen, Kindern in verwirrenden und konfliktreichen Situationen des Lebens Handlungsstrategien an die Hand zu geben. Hat ein Kind gelernt, eine goldene Regel zu befolgen (Fairness-Regeln), kann es rascher im gesellschaftlichen Rahmen Entscheidungen treffen.

In diesem Kontext müssen wir uns die Rolle des Lehrers genauer ansehen. Wo liegen seine Einflussmöglichkeiten und seine Grenzen? Wo ist der Sportunterricht durch seine spezifische Rahmengebung ein pädagogischer Selbstläufer und wo muss der Pädagoge lenkend eingreifen? Wer sich mit Fairness-Erziehung im Sportunterricht auseinandersetzt, muß auch auf normative Überlegungen eingehen.

Im Kern Diskussion steht die Abklärung des Verhältnisses zwischen Sein und Sollen. Wer als Pädagoge handelt, tritt für etwas ein. Somit ist er von einer “Sollens-Vorstellung“ geleitet und betätigt sich als Modell für seine Werteinstellung. 

Ohne einen normativen Anteil ist pädagogisches Auftreten nicht möglich. Dennoch sollte im Sinne einer integrativen Werterziehung die “Sollens-Vorstellung“ des Pädagogen in die Befindlichkeit und das individuelle Potential der Schüler eingebettet sein. Die traditionelle Vorstellung von “Input“ und “Output“ ist bei der Wissensvermittlung und erst recht bei der Prägung von Wertvorstellungen fragwürdig. Wenn die “Sollens-Vorstellung“ des Lehrers nicht auf eine Wertschätzung und ein Interesse von Seiten der Schüler stößt, laufen seine Bemühungen ins Leere. 

An dieser Stelle wird deutlich, dass der Mittelpunkt unserer Betrachtung, die Förderung des Fair play, nicht allein durch Appelle oder Sanktionen erreicht werden kann. Faire Einstellung und faires Verhalten kann nur mit langfristig angelegten und kontinuierlichen Lernprozessen unter der Prämisse der Mitgestaltung des Individuums gefestigt werden. 

Der Sportunterricht bietet in diesem Zusammenhang ideale Möglichkeiten, faires Verhalten zu fördern. Fair play wird überall dort notwendig, wo eine Anstrengung verteilt werden muß (Geräteaufbau), wo dem Egoismus Grenzen gesetzt werden und wo die Freiheit des einzelnen durch die Verantwortung für die Mit- und Umwelt eingeschränkt wird (z. B. durch Spielregeln). Wir gehen oft von der falschen Voraussetzung aus, dass es beim Fair play genügt, die Information (die Regel) weiterzugeben. Die Reflexion und die Einsicht reichen offensichtlich nicht aus, sondern es sind immer wieder Situationen notwendig, in denen sich faire Einstellungen bewähren müssen. Erst im Verhalten, im aktiven Handeln kann sich ein fairer Wertkodex zeigen. Es ist eine ständige Übung notwendig (Platon: „Übung ändert die Natur!“
). Der Sportunterricht bietet einen Rahmen zur handlungsorientierten Einübung von Kooperation, Respekt und Einfühlungsvermögen. Konkret werden im Sportunterricht folgende Einstellungen an praktischen Situationen eingeübt:

· die Anerkennung und Einhaltung der Spielregeln

· der partnerschaftlicher Umgang mit dem Gegner

· die Distanz von der eigenen Rolle in kritischen Situationen des Wettkampfes

· die Achtung der Chancengleichheit

· die Begrenzung des “Gewinnmotivs“

· die angemessene Haltung bei Sieg und Niederlage

· der echte Einsatz der eigenen Kräfte

Die Erziehung zu mehr Fair play wird durch einige gesellschaftliche Faktoren sehr behindert. Die bedenklichen Entwicklungen im Spitzensport, die schon angesprochen wurden, sowie Teile der Gesellschaftsstrukturen sind wenig vorbildlich und verunsichern eine noch so konsequent betriebene Fair-play- Erziehung im Sportunterricht. Der Einfluss des Elternhauses und vor allem der Medien darf nicht unterschätzt werden und muß Lehrer dazu bringen, ohne eine Überschätzung der eigenen Möglichkeiten ihren Teil zu einer Fairness-Erziehung beizutragen.

Um sich fair verhalten zu können, muß in den Schülern jene Fähigkeit gestärkt werden, einen vertrauensvollen Umgang mit sich selbst und den Mitschülern herzustellen. Auch müssen diese Schüler die Bereitschaft und die Kompetenz entwickeln,  anstrengende oder konfliktträchtige Situationen mit sich und anderen nicht zu scheuen. Gerade in der Öffnung für diese Situationen werden die Schüler sich selbst gegenüber und gegenüber den anderen in zunehmend größerem Umfang gerecht.

Der vermeintliche Gegensatz zwischen den Ansprüchen der Gemeinschaft und den eigenen Wünschen verliert an Brisanz. Vielmehr werden die Polaritäten des Lebens anerkannt und in sportlichen Situationen eingeübt. Dabei findet im Idealfall eine Verflechtung  von Selbstentfaltung und Sozialverantwortung, Ich-Stärke und Wir- Gefühl, sowie Zufriedenheit und Anstrengungsbereitschaft statt.

Die genannten Fähigkeiten stellen oft scheinbare Gegensätze dar, obwohl sie im Sinne der Ganzheitlichkeit zusammengehören. Ohne Ich-Stärke kann der Einzelne keine Wir-Verantwortung übernehmen. Sowohl die einseitige Befriedigung der individuellen Bedürfnisse als auch ein allzu ausgeprägter Altruismus kann aus der Gemeinschaft ausschließen bzw. zu krankmachenden Abhängigkeiten führen. 

„ Leben- einzeln und frei wie ein Baum 

und geschwisterlich wie ein Wald – 

das ist unsere Sehnsucht!“

                                            Nazim Hikmet

Bezogen auf die Fair-play-Erziehung bedeutet das beispielsweise:

· dass die Verwirklichung der eigenen Interessen in der Auseinandersetzung mit denen der anderen erfahren wird

· dass man mit dem Siegen und Verlieren umgehen kann und

· dass man lernt, die eigene Aggressionsbereitschaft dort zu bremsen, wo ein anderer davon negativ berührt wird

Wie die Fair-play-Erziehung in der Unterrichtspraxis konkret werden kann, soll im folgenden Teil der Arbeit dargestellt werden. Zunächst  wird aber einen kurzer Blick darauf geworfen, welche Auskunft  die Lehrpläne zur Thematik Fair play geben und welche Hilfestellungen hier für die Unterrichtspraxis angeboten werden.

1.2.1   Lehrplanrecherche zum Thema Fair play
Bevor  der Lehrplan für Sport der öffentlichen Grundschulen in Rheinland- Pfalz untersucht wird, sollte zunächst ein Blick ins Schulgesetz geworfen werden. Das ethische Grundprinzip der Fairness ist dort als fächerübergreifendes Erziehungsziel festgehalten. Im allgemeinen Teil dieses Gesetzes finden wir unter §1 Auftrag der Schule, folgende Formulierungen:

„In Erfüllung ihres Auftrages erzieht die Schule zur Selbstbestimmung in Verantwortung vor Gott und den Mitmenschen, zur Anerkennung ethischer Normen, zur Achtung vor der Überzeugung anderer, zur Bereitschaft, die sozialen und politischen Aufgaben eines Bürgers im freiheitlich-demokratischen und sozialen Rechtsstaat zu übernehmen, und zur verpflichtenden Idee der Völkergemeinschaften. Sie führt zum selbständigen Urteil, zu eigenverantwortlichem Handeln und zur Leistungsbereitschaft; sie vermittelt Kenntnisse und Fertigkeiten mit dem Ziel, die freie Entfaltung der Persönlichkeit und die Orientierung in der modernen Welt zu ermöglichen, Verantwortungsbewusstsein für Natur und Umwelt zu fördern sowie zur Erfüllung der Aufgaben in Staat, Gesellschaft und Beruf zu befähigen.“
 
In diesen Ausführungen lassen sich die drei Forderungen an die Schulerziehung von Wolfgang Klafki wiedererkennen, der die Grundaufgabe der Schule in der Förderung der Fähigkeit zur Selbstbestimmung, Mitbestimmung und Solidarität sieht
. Die Selbstbestimmung in Verantwortung vor den Mitmenschen ist auch ein zentrales Thema von Fair play. Es geht offensichtlich darum, das Spannungsverhältnis zwischen individuellen Ansprüchen und den Ansprüchen der Mitmenschen insofern zu glätten, dass die Anerkennung bestimmter Normen sowohl das Individuum vor der Gemeinschaft, als auch die Gemeinschaft vor dem Einzelnen schützt. Bei jedem Aufeinandertreffen von Menschen, aber insbesondere in der “Kunstwelt“ der Sportspiele, kommt dieses Normenbewusstsein zur Geltung. Als Grundlage zum gegenseitigen Verhältnis von individuellen und gemeinschaftlichen Bedürfnissen unter  stetiger Abwägung, dient nach wie vor Kants Kategorischer Imperativ:

„ Handle so, dass die Maxime deines Willens jederzeit zugleich als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten könne.“ 

Die im Schulgesetz aufgeführten Erziehungsrichtlinien zeigen uns deutlich, wie eng die Verbindung zwischen diesen Richtlinien und den ethischen Forderungen des Fair play ist.

Im folgenden wird der Lehrplan Sport für die Grundschulen in Rheinland-Pfalz einer genaueren Betrachtung hinsichtlich des Erziehungsziels Fair play unterzogen . Die allgemeinen Ziele des Sportunterrichtes werden unter der didaktischen Konzeption in Kapitel 1.2 aufgeführt. Dort finden sich auszugsweise folgende Formulierungen:

„Die nachfolgend genannten Kenntnisse, Einsichten, Fähigkeiten und Einstellungen sind übergeordnete Ziele, die für alle Sportarten des Lehrplans Bedeutung haben. Die langfristige Verwirklichung dieser allgemeinen Ziele im Zusammenhang mit den sportartspezifischen Zielen bleibt ständige Aufgabe des Lehrers. Im Sportunterricht der Grundschule sind besonders folgende allgemeine Ziele anzustreben:

· „soziale Verhaltensweisen ausprägen – vor allem das Anerkennen von Regeln, das gegenseitige Helfen und die Entwicklung von Einstellungen zum Mitschüler als Partner und Mitspieler (Fair play).“

In diesen Ausführungen ist sowohl vom formellen Fair play (Anerkennung von Regeln), als auch vom  informellen Fair play ( Entwicklung von Einstellungen zum Mitschüler als Partner und Mitspieler) die Rede. Allerdings fehlt eine genauere Beschreibung, was unter diesen Erziehungszielen zu verstehen ist. Erstaunlicher- weise steht der oben aufgeführte Punkt in der Reihenfolge der genannten allgemeinen Ziele an letzter Stelle. Es ist kritisch zu fragen, ob  eine Wertung der Wichtigkeit der Ziele gemeint ist, oder lediglich eine in der Reihenfolge willkürliche Aufzählung.

Im sportartenspezifischen Teil des Lehrplans lassen sich bei den Sportarten Gymnastik/Tanz, Leichtathletik, Schwimmen und Gerätturnen keine Fair-play-Ziele finden. Dies mag am Charakter der Sportarten liegen, die vorwiegend als Individualsportarten betrieben werden. Trotzdem ist es erstaunlich, dass die Ziele ausschließlich im motorischen, kognitiven und affektiven Lernbereich definiert sind und keine sozialen Lernziele formuliert werden. 

Deutliche Hinweise auf Fair play finden sich allerdings in Kapitel 2.5, wo die Ziele bezüglich der Spiele festgelegt werden:

„ Das Spielen erfüllt bei Grundschulkindern wichtige Funktionen und Aufgaben. Es hilft ihnen zum Beispiel, sich auf künftige Anforderungen vorzubereiten, soziale Verhaltensweisen einzuüben, Misserfolgserlebnisse zu verarbeiten, Aggressionen und Spannungen abzubauen, Konflikte und Ängste zu bewältigen......

Als Sportart mit starkem Bezug zum Mit- und Gegenspieler können die Spiele einen wesentlichen Beitrag zur Verwirklichung folgender Ziele leisten:

· soziale Aktivitäten ausformen durch Bindung an Spielregeln (Besonnenheit zeigen/ Rücksichtnahme praktizieren/ Eigensinnigkeit abbauen)

· Mitverantwortung entwickeln und Kinder für Probleme von leistungsschwächeren Mitschülern öffnen

· spielerische Interessen im Hinblick auf die Gestaltung der freien Zeit aufbauen.“

Für die einzelnen Jahrgangsstufen werden darüber hinaus folgende Ziele genannt (auszugsweise Darstellung, wichtige Stellen von mir kursiv gekennzeichnet):

„ 1.  Klassenstufe  –  Kleine Ballspiele spielen

Es geht um das Sammeln von Bewegungserfahrungen im Umgang mit dem Ball sowie um die Anbahnung sozialer Verhaltensweisen durch Beachtung von einfachen Spielregeln.

2. Klassenstufe  –  Kleine Ballspiele in Mannschaften spielen

... Außerdem müssen Gelegenheiten gegeben sein, durch Variation und Erweiterung des Spielangebots unter Berücksichtigung vereinbarter Regeln die bisher angebahnten sozialen Verhaltensweisen weiterzuentwickeln.

3. Klassenstufe  –  Kleine Sportspiele in Mannschaften spielen

Die Ausprägung spielgemäßer Verhaltensweisen erfolgt durch eine stärkere Bindung an anspruchsvollere Spielregeln.

4. Klassenstufe  –  Große Sportspiele in Miniform spielen (zwei nach Wahl)

Der Prozess der Festigung spielgemäßer Verhaltensweisen wird unterstützt durch eine starke Bindung an festgelegte, jedoch vereinfachte Regeln.“

Es fällt bei den zitierten Passagen auf, dass die Einflussnahme auf das soziale Verhalten stark von der Bindung an Regeln abhängig ist. Dies ist im Grundsatz nachzuvollziehen, doch ist die Frage zu stellen, ob man in der Grundschule nicht über die Ansprüche des formellen Fair play hinausgehen sollte. Nach den bisherigen Betrachtungen bezeichnen wir Fair play als eine Haltung, die über die reine Regelkonformität hinausgeht. Als einziger Hinweis auf eine solche Dimension kann die für die zweite Klassenstufe formulierte Zielsetzung interpretiert werden: „... unter Berücksichtigung vereinbarter Spielregeln...“. Zu einer Vereinbarung gehört in meinen Augen die Beteiligung der Akteure an der vereinbarten Entscheidung. Interessanterweise ist dieser Ansatz in den Ausführungen zur 3. und 4. Klassenstufe nicht mehr zu finden. In der Einleitung zum Lerninhalt “Spiele“ werden soziales Lernen, Konfliktbewältigung, gegenseitige Rücksichtnahme sowie Selbst- und Mitverantwortung angesprochen. Allerdings werden diese Ziele im Bereich  der einzelnen Klassenstufen nicht mehr spezifiziert und der Fairnessbegriff wird nur in formeller Hinsicht ausgelegt. Erziehungsziele im Fair-play-Bereich wie Kooperation, Empathie für die Mitspieler, Nachsicht und Toleranz werden nicht erwähnt. Auch fehlt die Aufforderung zur frühen Einwirkung darauf, das Spiel um des Spiels willen zu spielen also zweckfrei, das Gewinnmotiv zu begrenzen und die Chancengleichheit zu wahren. Es ist  anzunehmen, das Kultusministerium hält diese Fair-play-Ziele für den Bereich der Primarstufe für zu anspruchsvoll. Dennoch ist die Behauptung aufzustellen, dass sich die genannten Ziele ansatzweise sehr wohl im Sportunterricht der Primarstufe erreichen lassen. Dies zeigt meine eigene Erfahrung in der vorzustellenden Unterrichtseinheit. Fair play ist mehr als bloße Einhaltung der Regeln! Der geistige Kern des Fair-play-Gedankens geht bei der einseitigen Konzentration auf Regeleinhaltung verloren. Die eigentliche sportliche Einstellung, die hinter dem Wort Fairness steckt, kann nicht früh genug vermittelt und durch sportliche Praxis eingeübt werden. 

Gute Formulierungen bezüglich dieses weiterführenden informellen Fair-play- Verständnisses finden sich im neuen Lehrplan für Sport an den bayrischen Gymnasien. Im allgemeinen Teil für alle Jahrgangsstufen lassen sich folgende Ausführungen nachlesen:

„ 3.2  Fairness, Kooperation

Sportunterricht beinhaltet stets soziales Lernen und bietet Handlungs- und Erfahrungsgelegenheiten für praxisorientierte Sozialerziehung. Diese umfasst im Lernbereich Fairness, Kooperation, das Kennenlernen und Akzeptieren von Spiel- und Wettkampfregeln als Grundlage eines Gemeinschaft fördernden und Freude bereitenden Sports sowie die Gestaltung vorgegebener Regelsysteme, um den Voraussetzungen und Interessen der Teilnehmer gerecht zu werden. Hierzu müssen deren Bedürfnisse wahrgenommen und mit den eigenen abgestimmt sowie die Notwendigkeit erkannt werden, die eigenen Interessen zeitweise zurückzunehmen und Verständnis, Nachsicht und Toleranz zu zeigen. Voraussetzung hierfür ist, dass Empfindungen und Eindrücke geäußert und bei anderen wahrgenommen werden können. Das Kennenlernen spezifischer Verhaltenserwartungen und das Gewähren gegenseitiger Sicherung, Unterstützung und Hilfe, gebunden an verschiedene Rollen (z.B. Schiedsrichter, Helfer) sind weitere Momente kooperativen Handelns. Während sich Fairness auf regelentsprechendes Handeln, auf die damit verbundene Achtung des Gegners als Partner in einem gemeinsamen Leistungsvergleich sowie auf die Ausrichtung des Handelns an Werten, wie z.B. Aufrichtigkeit und Offenheit, bezieht, stellt Kooperation die wechselseitige Beziehung zwischen den Schülern und zwischen Schülern und Lehrer zur Erreichung Gemeinschaft fördernder und Freude bereitender sportlicher Aktivitäten in den Vordergrund. Beides soll zu einer prinzipiellen Werthaltung führen, die über den Schulsport hinaus gilt.“

Natürlich muss berücksichtigt werden, dass es sich hier um Erziehungsziele ab der 5. Jahrgangsstufe handelt. Doch gibt es richtungsweisende Aspekte, die auch im Bereich der Primarstufe von Bedeutung sein sollten. Es zeigt sich, dass die Bemühungen im Bereich der Fair-play-Erziehung intensiviert werden müssen und wir uns keinesfalls auf die Ziele des formellen Fair play reduzieren dürfen. Der faire Geist im Schulsport bedarf einer mutigen und konsequenten Weiterentwicklung. Die Auszüge aus dem bayrischen Lehrplan stellen hier ein richtungsweisendes Beispiel dar. Es ist zu hoffen, dass auch in den Lehrplänen von Rheinland-Pfalz bei zukünftigen Änderungen der Fair- play-Gedanke eine größere Rolle spielt.

Darüber hinaus stellen die Lehrpläne ohnehin nur eine Rahmenkonzeption dar, in der sich die beteiligten Lehrer mit mehr Freiheit bewegen können, als es oft  angenommen wird. Die Ausgestaltung eines Sportunterrichtes mit einer starken Gewichtung von Fair play wird durch den Lehrplan sicherlich nicht verhindert, sondern die Aufforderung hierzu ist in den vorangegangenen Lehrplanauszügen enthalten. Es liegt letztendlich am Engagement der Lehrerin oder des Lehrers diese pädagogische Aufgabe wahrzunehmen. 

1.2.2   Modelle zur Umsetzung von Fair play im Sportunterricht

Es gibt in der Fachliteratur viele Ausführungen, die sich mit der Fair-play- Erziehung im Sportunterricht beschäftigen. Dabei unterscheiden sich die Ansätze nicht wesentlich und lassen eine ähnliche Grundstruktur erkennen. Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, wird sich auf drei Quellen beschränkt, die sehr ausführlich und kompetent auf die Fairness-Erziehung im Sportunterricht eingehen. Es handelt sich zum einen um das Konzept der integrativen Werterziehung von Dorothea Luther
. Ihr Modell zur Umsetzung von Fair-play-Zielen im Sportunterricht ist ausgesprochen differenziert und wird in den Ausführungen am ausführlichsten behandelt. Weiterhin wird  ein Aufsatz von Volker Gerhard beleuchtet, der auch in wenigen Punkten einige bedeutsame Umsetzungsformen von Fair play im Sportunterricht dokumentiert
. Abschließend sollen noch einige Ansätze aus der Lehrerhandreichung “Fair play“
 besprochen werden.

a. Dorothea Luther

Das Projekt “Voraussetzungen für wertorientiertes Verhalten“ – Umsetzungsmöglichkeiten für den Sportunterricht

Im Konzept von Dorothea Luther wird betont, dass vor allem die moralische Atmosphäre, die Vorbildwirkung der Lehrenden und die Schulorganisation die moralische Erziehung fördern und damit die Werteinstellungen und das wertorientierte Verhalten der Schüler/innen beeinflussen. Um den Vorsatz “Ich will fair sein“ umzusetzen, bedarf es zunächst an den Voraussetzungen für wertorientiertes Verhalten zu arbeiten. Als Grundsätze einer Fair- play- Erziehung nennt die Autorin folgende Punkte:

„1. Fair play ist eine menschliche Haltung, die sich im achtsamen Verhalten 

     gegenüber sich selbst, gegenüber anderen und gegenüber der Umwelt ausdrückt.

     Fair play beweist sich im Sport und anderswo.

2. Fair play kann nicht durch Appelle, Verbote oder Strafen vermittelt oder verordnet werden.

3. Faires Verhalten setzt Fähigkeiten wie Achtsamkeit, Aufrichtigkeit, Selbstvertrauen, Rücksichtnahme, Verlieren-können und Einfühlungsvermögen (Empathie) voraus. Moralisches Lernen bedeutet Arbeit an der Persönlichkeit jedes einzelnen Menschen.

4. Diese Fähigkeiten werden in einer Unterrichtsatmosphäre der gegenseitigen Wertschätzung gefördert, in der Partnerschaftlichkeit, Offenheit und Verständnis möglich sind.

5. Gleichzeitig müssen die Schüler/innen die Möglichkeit bekommen, ihre eigene Wirksamkeit zu erfahren, um immer mehr Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl entwickeln zu können. Diese Fähigkeiten gehören mit zu den wichtigsten Voraussetzungen für Wertorientiertes Verhalten.

6. Der Bedeutung von Konkurrenz, Sieg und Niederlage muss die Schärfe genommen werden. Es sollen das Spielerlebnis, das Wohlbefinden, das Zusammenspiel, die Qualität des Spiels und die inneren Sensationen betont werden.

7. Selbständigkeit und Verantwortungsgefühl sind Voraussetzungen für moralisches Handeln. Dafür müssen Lerngelegenheiten geschaffen werden, beispielsweise bei der Mitgestaltung des Unterrichts oder bei der Festlegung formeller und informeller Regeln.

8. Die Bereitschaft und Fähigkeit, Konflikte zu lösen, muß gefördert werden. Konflikte dürfen nicht nur negativ bewertet werden, sie können auch als Chance zur Veränderung und Entwicklung und als Herausforderung, mehr am Thema “Fair play“ zu arbeiten, aufgefasst werden.

9. Nicht was die Lehrenden tun oder sagen ist wichtig, sondern wie sie es tun! Glaubwürdig werden sie durch die Art, wie sie mit den Schüler/innen umgehen und wie sie Konflikte lösen. Das erste Wirkende ist das Sein des Erziehers, das zweite, was er tut, das dritte erst, was er redet (nach: Guardini)

10. Ziel der Fair-play-Erziehung muß es sein, weniger Schiedsrichter einzusetzen, nicht mehr! Die Funktion des Schiedsrichters sollte in jeden einzelnen Menschen hinein verlagert werden.“

Im Konzept zur Umsetzung dieser Grundsätze werden drei Schwerpunkte gesetzt, nämlich die Förderung von:

1. Sachkompetenz  –  Spiele erfahren und regeln können

2. Selbstkompetenz  –  Wie bin ich, und was will ich?

3. Sozialkompetenz  –  Das Miteinander auch im Gegeneinander erfahren

Schwerpunkt 1:   Sachkompetenz
In den Ansätzen der meisten Entwicklungspsychologen wird deutlich, dass Moralität sich nicht durch Schulwissen, sondern durch teilnehmendes Handeln und daraus resultierende Erfahrung gefördert wird. Wenn die Schüler die zugrunde liegenden Werte von Fairness schätzen lernen und sich danach richten sollen, dann müssen sie sich diese Werte selbst erarbeiten können. So kann zum Beispiel im Sportspiel die Selbständigkeit der Kinder gefördert werden, indem sie Verantwortung für ihr Spiel übernehmen (vgl. Ultimate Frisbee). Zur Sachkompetenz, Spiele fair regeln und durchführen zu können, gehört auch, dass die eigene Position begründet werden muss. 

Das Einhalten von Regeln ermöglicht und erleichtert das menschliche Miteinander - im besonderen gilt dies für das sportliche Spiel. Die Beachtung von Regeln fußt auf einer vereinbarten Konvention und setzt voraus, dass der Einzelne sich am Entscheidungsprozess zur Regelfindung beteiligt. Natürlich kann das nicht heißen, dass man sich nur an die Regeln hält, die man selber unterschrieben hat, doch sollten Kinder zumindest die Funktion von Regeln begriffen haben und altersgemäß Verantwortung für sie übernehmen. Damit ein derartiger Lernprozess in Gang kommt, dürfen Lehrer nicht immer nur fertige Lösungen anbieten und es den Schülern abnehmen, selbst Lösungen zu finden. Schüler/innen sollten frühzeitig in den Unterricht einbezogen werden und lernen, mitzuplanen und mitzuentscheiden. Das kann auch im Bereich der Spielregeln geschehen. Neben den Spielen, deren Regeln ohnehin bekannt sind (durch Erfahrungen im Freizeitbereich bzw. Medien) sollten auch neue Spiele “erfunden“ werden, deren Regelwerk erst vereinbart werden muss. Hier beteiligen sich die Schüler/innen an der Aufstellung, Veränderung, Anpassung und Kontrolle der Spielregeln. Bei diesem Prozess der eigenen Regelfindung, fällt auch die eigene Kontrolle der Spielregeln leichter. So können auch Schüler/innen Schiedsrichteraufgaben übernehmen, bzw. es kann auf einen Schiedsrichter verzichtet werden (vgl. Ultimate Frisbee). 

Ein darauf aufbauender Lernbereich ist die Sensibilisierung dafür, dass Fair play mehr als die Einhaltung von Regeln bedeutet. Fragen wie „Gibt es ein faires Foul?“ oder „War das Spielklima partnerschaftlich?“ können gestellt werden und zu Diskussionen führen. Anregungen aus dem Sportunterricht können in anderen Fächern (z.B. im Ethikunterricht) kognitiv aufgearbeitet werden (Der Sportunterricht sollte hauptsächlich eine Stätte für Bewegungsreize sein!). Hier hat sich vor allem das Lernen an “Dilemma-Situationen“ bewährt. Die Auseinandersetzung mit Problemsituationen fördert die moralische Entwicklung.  

Schwerpunkt 2:   Selbstkompetenz

Die Voraussetzung von wertorientiertem Verhalten ist, dass sich der einzelne seiner Einstellungen und Verhaltensweisen bewusst wird und dafür Verantwortung übernehmen kann. Oft erfolgt im Sport und in alltäglichen Situationen eine Verantwortungsaufgabe zugunsten nicht hinterfragter Meinungen, Moden, Trends, Gruppenzwängen und Erwartungen anderer. Beispiele dafür sind bei Kindern die bekannten Aussprüche wie: „Die anderen foulen ja auch!“ oder „Der andere hat angefangen, ich bin unschuldig!“. Will man dieses Verhalten ändern und dafür sorgen, dass der einzelne zunehmend konstruktiv und selbstverantwortlich an der Gestaltung von Prozessen mitwirkt, bedarf es der Bewusstwerdung des eigenen Standpunktes. Diese Selbstreflexionsfähigkeit kann durch das unterrichtliche Bedingungsfeld gefördert werden. Die eigenen Emotionen und Gefühle können bewusst gemacht werden, indem z.B. folgende Fragen angestoßen werden:

· Wie reagiere ich in bestimmten Situationen?

· Warum verhalte ich mich so?

· Was will ich eigentlich?

· Welche Möglichkeiten stehen mir zur Verfügung?

Es mag den Anschein haben, dass solche Selbstreflexionsprozesse für Kinder zu schwierig sind, doch gibt es hier durchaus Möglichkeiten Kindern eigene intuitive Haltungen bewusst zu machen. Gefühle sind ja offensichtlich in jeder Situation präsent. Besonders im Sportunterricht werden Gefühle wie Freude, Wut, Enttäuschung, Aggressionen usw. angeregt. Im Laufe der Entwicklung sollte es dem Menschen gelingen, diese Gefühle besser zu verstehen und ihre Auslösemechanismen zu durchschauen. Dabei geht es nicht um eine Unterdrückung von Gefühlen, sondern um eine Bewusstwerdung und gewisse Kontrolle der Affekte. Einen kühlen Kopf zu bewahren, Niederlagen verkraften, Abstand zur eigenen Rolle zu wahren, die Schuld nicht immer bei den anderen zu suchen etc. sind Kompetenzen, die schon früh im Sportunterricht geschult werden können. Die Wahrnehmung der eigenen Schattenseiten gehört auch zu einem ganzheitlichen Lernprozess, der Verhaltensänderungen ermöglicht und zulässt.

Die emotionale Erziehung könnte in fünf Schritten gedacht werden:

1. Wahrnehmen der Gefühle, Schulung der Empfindungsfähigkeit, Erleben und Ausleben der Gefühle.

2. Interpretation der Antriebe, Austausch von Gefühlsreaktionen, Akzeptanz des eigenen Gefühls.

3. Äußern der Gefühle, Beobachtung der Reaktion anderer, Selbstkontrolle.

4. Vermitteln im sozialen Feld, Schulung der Konfliktfähigkeit, Schulung der Kompromissfähigkeit zwischen eigenen Interessen und denen der anderen.

5. Aufbau eines überdauernden Wertbewusstseins

Das Erfahrungslernen ist wohl der umfassendste Weg, um zu wertgeleitetem Verhalten zu kommen. Das wesentlichste Kriterium für persönlich bedeutsames Lernen ist die Echtheit der Lernsituation, die echte Notwendigkeit zur Lösung eines Problems. Künstlich konstruierte Situationen wirken wenig glaubwürdig. Für Kinder ist die Situation in einem Spiel durchaus eine ernstzunehmende und echte Lebenssituation. Hier werden sie in Fälle verwickelt, in denen von ihnen eine moralische Entscheidung, eine Begründung und eine Verantwortungsübernahme gefordert ist. Für das Erleben solcher Situationen kann der Lehrer allenfalls eine besonders gute unterrichtliche Planung treffen, produzieren kann er es nicht. Außerdem kann er auch keine Erfahrungen vorwegnehmen und vorgefertigte Lösungen für Problemsituationen anbieten. Damit nimmt er den Kindern die Chance einen eigenen und besonders vertieften Lernweg einzuschlagen. Das Selbstverständnis des Lehrers als Moderator für Lernangelegenheiten  würde die Möglichkeiten für Erfahrungslernen erweitern und Kindern zwar zu langsameren, aber intensiveren und langfristigeren Lernerfolgen verhelfen. 

Wenn Schüler/innen die Möglichkeit haben ihr eigenes Spiel zu analysieren und sie zum Beispiel sehen, dass sich die Ballkontakte nur auf drei Spieler beschränken, oder es in bestimmten Situationen zu Fouls kommt, sind sie eher bereit etwas zu verändern, als wenn die Lehrer ihnen ihre eigenen Beobachtungen mitteilen und sie auffordern, sich anders zu verhalten.

Schwerpunkt 3:   Sozialkompetenz
Partnerübungen, Spiele ohne Verlierer, New Games und Gestaltungsaufgaben im Sportunterricht führen zwar nicht zwangsläufig zu mehr Fair play, doch sind sie wertvolle Hilfsmittel, um Kooperation hervorzurufen und Spannungen abzubauen. Sie sind sicherlich keine ausschließliche Alternative zu agonalen, spannungs- und anforderungsreichen Situationen im Sport, doch bieten diese Bereiche des Sporttreibens wichtige Erfahrungen, in denen sich die Schüler/innen anders als sonst wahrnehmen können. Kooperative Spiele und ähnliche Unterrichtselemente können daher im Rahmen der Fair-play-Erziehung wichtige Funktionen übernehmen, wie die Auflösung einseitig konkurrenzbetonter Unterrichtssituationen, Betonung des spielerischen Charakters von sportlichen Situationen, Erfahrung des Wohlbefindens in gemeinsamer Anstrengung, Gemeinschaftssinn, Besonnenheit, Selbständigkeit und Verantwortung.

Partnerübungen und Vertrauensspiele können für die Unterstützung einer fairen Unterrichtsatmosphäre beitragen. Sie fördern:

· Gegenseitiges Kennenlernen und Wahrnehmen

· Verantwortung und Verlässlichkeit – aktiv und passiv

· Erlebnisse statt Ergebnisse

· Eine fröhliche, entspannte Stimmung, die Aggressivität verhindert

· Aufbau eines positiven Selbstwertgefühls der Beteiligten

Kooperative Spiele, Spiele ohne Sieger und Verlierer, bringen folgende Fair-play- Ziele auf den Weg:

· das Erlebnis, etwas miteinander, nicht gegeneinander zu tun

· Freude am Spiel zu haben, auch wenn man nicht gewinnt

· Einbeziehung schwächerer Schüler/innen

· Aufheben der Betonung von Sieg und Niederlage

· Gemeinsame Regelveränderung und Regelanpassung

Ein guter Sportunterricht unterstützt die Eigeninitiative und Mitverantwortung der Schülerinnen und Schüler. Möglichkeiten zur Schulung der Mitverantwortung gibt es im Rahmen des Sportunterrichtes viele:

· gemeinsame Lösung von Konflikten

· regelmäßige Gespräche

· Gestaltungsaufgaben in kleinen Gruppen

· Bewegungskorrektur auch durch die Mitschüler

· Spielbeobachtung

· Selbständiger Auf- und Abbau von Geräten

· Sicherheits- und Hilfestellung

· Unterrichtsteile übernehmen, wie Aufwärmen, ein Spiel oder eine Freizeitsportart vorstellen

Einfühlungsvermögen (Empathie) wird als ganz wesentliche Voraussetzung für den Aufbau von fairen Verhaltensweisen gesehen. Es dient dem besseren Verständnis für andere und fördert auch die Wahrnehmungsfähigkeit für die Grenzen des eigenen Handelns. “Sich in die Haut des anderen zu versetzen“, sich einfühlen, kann auch an Schlüsselsituationen deutlich gemacht werden:

· Einer aus der Klasse wird immer als letzter in die Mannschaft gewählt.

· Ein ausländisches Mädchen steht immer allein und macht beim Spiel nicht mit. Die anderen schauen es an und flüstern.

· Ein dicker Schüler purzelt vom Kasten. Die anderen lachen ihn aus.

 Außerdem kann man auch auf Leitsprüche eingehen, die den Themenbereich Empathie verdeutlichen. Ein schönes Beispiel hierfür ist eine Weisheit der Sioux- Indianer:

„ Du sollst über keinen Menschen urteilen, bevor du nicht zwei Wochen lang in seinen Mokassins gegangen bist.“

Die Empathie ist eine Stufe in der moralischen Entwicklung, aus der sich die Einsicht in Sinn und Notwendigkeit sozialer Normen und schließlich das prinzipiengeleitete Handeln entwickelt. Nichts anderes ist unter anderem mit der Goldenen Regel im Neuen Testament gemeint:

„Alles, was ihr wollt, dass euch die Menschen tun sollen, das tut ihnen auch!“

Das Gelingen einer moralische Erziehung hängt nicht zuletzt von der Bereitschaft ab, die Perspektive eines Gegenübers anzunehmen, um gemeinsames Handeln zu koordinieren.

b.   Volker Gerhardt

      Fair play  –  Eine wichtige Erziehungsaufgabe und ihre Umsetzung im 

      Sportunterricht.
Volker Gerhardt geht in seinem Aufsatz zunächst auf die Zielvorstellungen von Fair play ein und erläutert die mögliche Umsetzung im Schulsport in fünf Punkten.

Fairness-Erziehung in der Schule dient der Wiedergewinnung und Kultivierung von human betriebenem Sport einerseits und andererseits - auch fächerübergreifend - dem Aufbau von Wertbewusstsein und moralischer Kompetenz als wichtiger erzieherischer Aufgabe in der Schule. Fair play ist ein wichtiger Teil der Sozialerziehung. 

Als methodische Verfahren der Fairness- Erziehung im Sportunterricht lassen sich folgende Vorschläge machen:

1. Gesprächsformen

Die Schüler müssen über Fair play ins Gespräch gebracht werden. Der Spiel- und Übungsbetrieb sollte immer wieder unterbrochen werden, um aktuelle Situationen unter dem Fairness-Aspekt thematisieren zu können. Die Schüler werden aufgefordert, beobachtete Situationen in Bezug auf Fairness zu beurteilen. Dabei muß der Lehrer ein gutes Maß an zeitlicher Akzentuierung finden, da der Sportunterricht in erster Linie dazu dient, Bewegungsreize zu setzen. Die Stunden sollen also nicht nur durch Gesprächsformen bestimmt sein und dennoch sollen Konfliktsituationen nach Möglichkeit zeitnah aufgearbeitet werden. Um die kognitive Verarbeitung der Fair-play-Thematik aus dem Sportunterricht zu verlagern, bietet sich eine “Fair play-Bank“ an, wo im positiven wie im negativen Sinne Punkte gesammelt werden können. Die Fair-play-Bank verdeutlicht die Präsenz der Thematik, ohne den Sportunterricht zu stark mit Gesprächen zu belasten. Außerhalb des Sportunterrichtes können auch Beobachtungen besprochen werden, die in externen sportlichen Situationen gesammelt werden (Verein, Pausensituationen, Freizeitaktivitäten). Da die Medien in unserer Gesellschaft eine immer größere Rolle spielen, bekommen Schülerinnen und Schüler viel über die sportliche Prominenz mit. Auf diese Prominenz mit Vorbildcharakter sollte bei Bedarf auch eingegangen werden (im positiven wie im negativen Sinne). Insgesamt ist es wichtig, dass der Sportunterricht und die Unterrichtsgespräche möglichst auf Vorwürfe und Sanktionen verzichten. Natürlich muss aggressives Verhalten und Rücksichtslosigkeit sanktioniert werden, doch sollte der Sportlehrer mit solchen Maßnahmen sehr sparsam umgehen. Vor allem häufige Vorwürfe und Androhung von Bestrafungen vergiften die Unterrichtsatmosphäre. Besser ist es, seltener etwas anzudrohen aber in entscheidenden Situationen konsequent aufzutreten.

2. Schriftlich unterstützte Gesprächsformen
Die Schriftlichkeit einer kurzen Stellungnahme vermeidet, dass bestimmte Wortführer unter den Schülern ihre Mitschüler gesprächsweise beeinflussen. Die bekannteste Maßnahme zur Auseinandersetzung mit Wertfragen ist die Dilemmageschichte. Die “Dilemma-Situation“ geht auf die Forschungsmethodik von Lawrence Kohlberg zurück, der postulierte, dass sich moralische Entwicklung nicht durch Wertevermittlung vorantreiben lässt, sondern sich in der aktiven Auseinandersetzung mit Problemsituationen (z.B. “Dilemma-Situationen“) vollzieht.

Beispiele für Dilemma-Situationen, die sich mit schriftlichen Stellungnahmen oder Rollenspielen thematisieren lassen sind:

-     „ Ehrlichkeit oder Sieg?“

· „ Wann geht das Team vor und wann der persönliche Wille?“

· „Wo hört der gesunde Ehrgeiz auf?“

3. Schulung des Mitgefühls
Ziel von Empathieübungen ist es, sich in einen anderen Menschen hineinversetzen zu können, um eine Situation und deren Erleben mit dessen Augen betrachten zu können. Durch Verständnis können Vorurteile abgebaut, Aggressionen verhindert, soziale Einstellungen gefördert und ein eigenes Wertsystem aufgebaut werden. Nur auf der Grundlage von Einfühlungsvermögen kann sich spontanes, selbständiges und moralisches Handeln entwickeln. Beispiele hierfür sind Übungen, sich in die Lage des Entscheidungsträgers, Außenseiters oder Schwächeren zu versetzen und damit Strategien zu entwickeln, für Problemsituationen angemessene Verhaltensweisen zu finden.

4.   Fair- play-Spiele

Ziel von Fair-play-Spielen ist die Reduzierung des agonalen Charakters von Wettbewerbs- und Spielsituationen. Wer nicht gelernt hat zu kooperieren, wird es auch schwer haben, fair zu konkurrieren. Besonders wichtig sind Vertrauensspiele:

· Schüler, der die Augen geschlossen hält, wird von einem anderen durch einen Hindernisparcours geführt

· Schüler steht in der Mitte eines kleinen Kreises und wird mit geschlossenen Augen von den Mitschülern hin und her gependelt

· Paarfangspiele

5.    Der Lehrer als Fair play- Modell

Der Sportlehrer sollte von der Notwendigkeit von fairem Verhalten überzeugt sein und für die Schüler ein Modell für Fair play werden. Eine von Respekt und Vertrauen getragene, entspannte Unterrichtsatmosphäre ist Voraussetzung für den Aufbau eines positiven Selbstkonzeptes bei Schülern. 

c. Lehrerhandreichung “Fair play“ 
Bei der Lehrerhandreichung “Fair play“ handelt es sich um ein Begleitheft zur gleichnamigen Wanderausstellung, die ab 1994 an Rheinland-Pfälzischen Schulen zu sehen war. Kinder und Jugendliche sollten durch die Ausstellung für die Fair-play-Thematik sensibilisiert werden. Gleichzeitig waren die Sportlehrer aufgerufen, unterstützt durch die Tafeln, Fair play in ihrem Sportunterricht zu thematisieren. Anhand der neun Tafeln lassen sich wesentliche Attribute eines fairen Sportverständnisses aufzeigen. Im folgenden möchte ich die Schlagzeilen über den Ausstellungstafeln vorstellen und kurz besprechen:

Tafel 1:

Fair play ist mehr als Regeln einhalten!

· Es gibt kein “faires Foul“

· Spiele ohne Schiedsrichter

Tafel 2:

Miteinander  –  auch im Gegeneinander!

-     Ohne Gegner gibt es kein Spiel!

· Partnerübungen, Vertrauensspiele und kooperative Spiele

· Mitverantwortung

Tafel 3:

Sich in die Haut des anderen versetzen!

· Konflikte können leichter gelöst werden, wenn versucht wird, den anderen besser zu verstehen

Tafel 4:

Wer verlieren lernt, gewinnt!

· Niederlagen verkraften kann geübt werden!

· Erlebnisse statt Ergebnisse!

Tafel 5:
Fair play fällt leichter, wenn ich nicht gleich in die Luft gehe!
· Je mehr Abstand, desto mehr Durchblick!

· Auch in schwierigen Situationen den “kühlen Kopf“ bewahren!

Tafel 6:

Ehrlich sein! Ein starkes Stück Fair play!

· Aufrichtigkeit, Echtheit, Offenheit und Glaubwürdigkeit erleichtern das Fair play!

· “ Wettkämpfe kann man mit unfairen Mitteln gewinnen, Freunde nicht!“ (Uli Eicke)

Tafel 7:

Fair play braucht Vorbilder!
· Vorbilder statt Feindbilder!

· Schlüsselbeispiele für faire Werthaltungen im Spitzensport herausstellen!

Tafel 8:

Wer fair spielt ist kein Trottel!

· Anstöße für positive Einstellungs- und Verhaltensänderungen

· Wie kann Fair play im Spitzensport, in den Medien und bei Fans durchgesetzt werden?

Tafel 9:

Fair sein – zufrieden sein!

· Auseinandersetzung mit strukturellen Bedingungen im Sport, die Fair play erschweren (z.B. Regelwerke, Erfolgsdruck, Noten)

· Wo kämen wir hin, wenn alle Menschen unfair handeln würden?

· Fair play bewirkt mehr Zufriedenheit und mehr Spaß!

Zu den Aufgaben von Schule zählt u.a. die Ausbildung von Haltungen, die dem Prinzip des Fair play entsprechen. Insbesondere der Schulsport soll zu fairem Verhalten und zu verantwortlichem Umgang mit Leistung und Erfolg anleiten.

Die verschiedenen Tafeln bieten plakative Ansatzpunkte für eine Aufarbeitung des Themas “Fair play“. Der praktischen und theoretischen Auseinandersetzung mit der Fairness-Thematik und ihren Problembereichen sollte gerade in der Schule viel Beachtung  geschenkt werden.

2.   Ultimate Frisbee

2.1   Ultimate Frisbee – Entstehung einer neuen Mannschaftssportart   
Die heutige Bezeichnung “Frisbee“ läßt sich historisch auf eine irrtümliche Übertragung des Firmennamens “Frisbie Pie Company“ zurückführen. Dieses Familienunternehmen wurde 1871 von dem Bäcker William Russel Frisbie an der amerikanischen Ostküste gegründet. Diese Bäckerei verkaufte unter anderem Torten in runden Kuchenblechen (Pie-Tins). Vor allem bei Studenten waren diese Torten sehr beliebt, was auch an den hervorragenden Flugeigenschaften der Kuchenbleche lag. Anstatt sie gegen Rückgeld zurückzubringen, wurden die Bleche als Wurfobjekte benutzt. Der Schreiner Walter Frederick Morrison, selbst ein begeisterter Pie-Tin-Werfer, hatte 1947 die Idee der Scheibenproduktion. Dank dem Aufkommen von Plastik fand er dann auch das geeignete Material. Die Scheiben verkaufte er als “Flying Saucer“ auf einem Markt von Los Angeles. 1955 traf sich der Gründer der Wham-O-Company (Trendwarenhersteller) mit Morrison, um seine Flugscheiben serienmäßig zu produzieren. Zu Beginn wurden die Scheiben “Toy Flying Saucer“ genannt,  wurden aber wegen Absatzschwierigkeiten und dem Aufkommen von Hula-Hopp-Reifen fast ganz vom Markt verdrängt. Später wurde durch Zufall an der Harvard Universität der Name “Frisbie“ entdeckt und von der Wham-O-Company weit erfolgreicher (irrtümlicherweise “Frisbee“ geschrieben)

als zuvor vermarktet. 1959 eroberte die Frisbee die USA und wenig später die ganze Welt.

Gleichzeitig versuchten Frisbee-Spieler nach Möglichkeiten, sich mit dem neuen Spielgerät zu messen. Man wollte von dem gewöhnlichen “Hin- und Herwerfen“ wegkommen und suchte nach Wettkampfformen. Studenten entwickelten in den sechziger Jahren einige Wettkampfdisziplinen, von denen heute noch einige erhalten sind. Wohl nicht zufällig wurde Ultimate erstmals 1968 in der heutigen Form gespielt. Die 68-Bewegung hatte ganz bestimmt Einfluss auf das Regelwerk dieser, bis heute schiedsrichterlosen Mannschaftssportart.

Ultimate wurde an den amerikanischen Universitäten sehr beliebt und führte dort zu massenhaften Clubgründungen. 1976 fanden in Kalifornien die ersten Weltmeisterschaften statt (60000 Zuschauer). Die späten siebziger- und frühen achtziger Jahre brachten die große internationale Verbreitung in Nord- und Mittelamerika, Europa und Australien.

Noch heute stellen die Amerikaner das größte Spielerpotential, wobei einige Universitäten über 600 Spieler in über 40 Teams aufzuweisen haben. Doch auch in Europa nimmt die Verbreitung innerhalb der letzten Jahre zu.

2.2    Intentionalität des Spielens mit Wurfscheiben
Frisbee ist eine sehr vielseitige und variantenreiche Sportart. Neben dem in dieser Arbeit beschriebenem Mannschaftsspiel Ultimate Frisbee, gibt es noch eine Reihe weiterer Frisbee-Disziplinen. Zu diesen gehören Disc Golf, Discathon, Guts, Weitwurf (Distance), Zielwurf (Accuracy), Selbstfangwürfe (Self caught flight), Doppel-Feld-Frisbee (Double Disc Court) und Freestyle. Eine genauere Beschreibung dieser Disziplinen würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Es soll lediglich die Vielgestaltigkeit des Frisbee-Sports hervorgehoben werden. 

Die Wurfscheibe bietet aufgrund ihrer Schwebeeigenschaft besonders viele sportliche und spielerische Möglichkeiten. Dies wird besonders gut in einem Zitat von Wolfgang Dietrich zum Ausdruck gebracht: 

“ Ich liebe Frisbee. Frisbee ist die leichte Wurf- oder Schwebescheibe –  rot oder grün oder weiß, in allen Farben. Die Schwebescheibe verweigert sich der groben Kraft. Sie verlangt eine Hand mit Gefühl für ihr Schwebevermögen. Sie will abgestimmt sein auf den Platz des Adressaten. Sie weckt die Lust zum Zuspiel. Durch den Frisbeewurf schaffe ich eine Verbindung zwischen mir und dem Mitspieler. Meine Sorge ist nicht mein Sieg, sondern das gelungene Zuspiel: Das Hereinschweben der Scheibe, an dem der Empfänger seine Freude hat. Während des Spiels erweitert sich durch Zuruf der Kreis. Auch die Luft spielt mit: Sie trägt die Scheibe, und der Wind versetzt sie in schwingende Bewegung. Frisbee ist kein Spiel der Konkurrenz und des Ballabjagens. Frisbee ist ein Spiel der Sympathie und des Konsens und ist gleichwohl voll  ungezwungener Spannung.“ 

Der Inhalt der Unterrichtsreihe soll in erster Linie die Vorbereitung des Mannschaftsspiels Ultimate sein. Bei diesem Spiel spielen zwei Mannschaften mit je sieben (in der Halle: fünf) Spielern und einem Frisbee auf einem rechteckigen Feld. An den beiden Stirnseiten des Spielfeldes sind die Endzonen markiert. Das Spielfeld umfasst etwa 110 m x 37 m. Die Endzonen rechts und links verkleinern das Hauptfeld um jeweils 23 m. In der Halle werden die entsprechenden Relationen jeweils an die vorgefundenen Gegebenheiten angepasst. 



                      

          Endzone                                     Spielfeld                               Endzone

Grundsätzlich geht es in diesem Spiel darum, die Scheibe innerhalb einer Mannschaft so zuzuwerfen, dass sie von einem Mitglied der Mannschaft in der gegenüberliegenden Endzone gefangen werden kann.  Die gegnerische Mannschaft versucht das Zuspiel der angreifenden Mannschaft zu unterbrechen und ihrerseits in Scheibenbesitz zu kommen.

Zu Beginn des Spiels, bzw. nach jedem Punktgewinn, sammeln sich die Spieler mannschaftsweise in den zu verteidigenden Endzonen. Punkte werden dadurch erzielt, dass ein Spieler das Frisbee zu einem Mitspieler passt, der diese innerhalb der von seiner Mannschaft angegriffenen Endzone fängt. Dabei darf die Scheibe nicht über das Spielfeld getragen werden, sondern nur von Spieler zu Spieler geworfen werden. Wer die Scheibe fängt, muss sofort versuchen stehenzubleiben, wobei 3 – 4 Auslaufschritte erlaubt sind. Bis zum Abwurf muss ein Fuß fest auf dem Boden bleiben. Mit dem anderen sind Sternschritte erlaubt. Das Frisbee darf in alle Richtungen geworfen werden. Die gegnerische Mannschaft versucht dagegen das Frisbee abzufangen oder auf den Boden niederzuschlagen, ohne dabei den Angreifer zu berühren. Das Frisbee darf dem Gegner auch nicht aus den Händen gerissen werden. Fällt das Frisbee auf den Boden oder landet es im Aus, so bekommt die zuvor verteidigende Mannschaft das Frisbee (=“Turn-over“). Ein “Turn-over“ ereignet sich immer dann, wenn:

· ein Pass nicht bei einem Mitspieler ankommt

· die Scheibe von einem gegnerischen Spieler gefangen oder zu Boden geschlagen wird

· die Scheibe den Boden berührt

· die Scheibe von einem Angreifer im Aus gefangen wird

Der Gegner bekommt die Scheibe dort, wo sie nach dem “Turn-over“ liegen bleibt, bzw. dort, wo sie das Feld verlassen hat. Es darf nur ein defensiver Spieler den werfenden Gegner decken, wobei er mindestens einen Frisbee-Durchmesser Abstand halten muss.

Ultimate wird ohne Körperkontakt gespielt. Wenn ein Spieler seinen Gegner bei dessen Fangversuch berührt, so hat dieser Spieler ein Foul begangen. Fouls müssen grundsätzlich vom gefoulten Spieler angezeigt werden. Da Ultimate immer ohne Schiedsrichter gespielt wird, müssen die Spieler alle Entscheidungen selber treffen. Fouls werden entweder anerkannt und der gefoulte Spieler gelangt in Scheibenbesitz, oder der Wurf wird wiederholt.

Das Team, das die vorgegebene Punktzahl (13, 15,19 oder 21 Punkte, je nach Turnier) zuerst erreicht, ist Sieger. 

Der Verzicht auf einen Schiedsrichter ist innerhalb der Mannschaftsspiele eine absolute Ausnahme. Die einfachen Spielregeln und die Voraussetzung des fairen Verhaltens ermöglichen eine Selbstverwaltung durch die Spieler. Es wird davon ausgegangen, dass kein Spieler die Regeln absichtlich verletzt. Trotz Konkurrenz zwischen den Mannschaften, werden die Spieler zu gegenseitigem Respekt, dem Festhalten an den vereinbarten Spielregeln und dem Spirit of the Game verpflichtet
.

2.3    Didaktische Konzeption des Einsatzes von Wurfscheiben im Schulsport
Der Lehrplan für Sport an Grundschulen in Rheinland – Pfalz sieht als Aufgabe des Sportunterrichtes folgendes: “Die Aufgaben des Sportunterrichtes in der Grundschule sind Bewegungs-, Spiel-, Sport-, Gesundheits- und Freizeiterziehung. Er hat daher vielfältige Gelegenheiten für Bewegung, Spiel und Sport zu schaffen, damit die Kinder in und auch außerhalb der Schule sich häufig bewegen, spielen und sich sportlich betätigen können.“
 

Die Freude am sportlichen Spiel anzuregen und für die Freizeitgestaltung Impulse zu vermitteln, gehören also zu den zentralen Aufgaben des Sportunterrichtes. Im folgenden soll verdeutlicht werden, warum die Einführung des Frisbeespiels in der Grundschule in diesem Sinne eine besonders förderliche Wirkung hat.

Das Frisbee ist nach dem Ball das vielseitigste Sportgerät. Mit ihm können die Schüler eine Menge neuer Bewegungserfahrungen sammeln. Das Spielen mit Frisbees in einer Gruppe oder mit einem Partner hat für Schüler einen großen Aufforderungscharakter und bietet eine interessante Abwechslung zum Ball. Neben dem Mannschaftsspiel Ultimate können alle kleinen und großen Sportspiele anstelle eines Balls mit einer Wurfscheibe – unter geringen Regelabweichungen – gespielt werden. Dabei werden neben motorischen Fähigkeiten wie Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit, Beweglichkeit und Koordination auch Kreativität und Phantasie geschult. Auch die koordinativen Grundfähigkeiten Reaktions-, Orientierungs-, Umstellungs- und Differenzierungsfähigkeit spielen eine große Rolle. Da die Schüler überwiegend wenig Vorerfahrungen mit dem Sportgerät Frisbee haben (außer paarweisem Zuwerfen), beschäftigen sie sich recht unvoreingenommen und auf ähnlichem Anfangsniveau mit der Wurfscheibe. Es gibt auch viele Möglichkeiten, Schülern Freiräume bei der Entwicklung von Wurf- und Fangtechniken zu geben. Die eigene Kreativität ist gefragt, um durch eigene Ideen auf funktionsfähige Wurf- und Fangtechniken sowie Spielregeln zu kommen. Es können einige kleine Spiele und die bekannten Ballsportarten mit Frisbees gespielt werden, indem ihre Regeln leicht verändert werden. Auch hier ist die Eigeninitiative der Schüler gefragt, die ohne weiteres in die Gestaltung des Unterrichtes mit einbezogen werden können. 

Ultimate, das schnelle Mannschaftsspiel, fördert nicht nur das Stehvermögen und die Wendigkeit, sondern verlangt von den Schülern viel technisches Können und taktisches Wissen. Es gibt kaum ein Spiel, bei dem das Freilaufen besser erlernt werden kann. Da im Ultimate nur durch optimales Mannschaftsspiel ein Punkt erzielt werden kann, zählen individuelle Spitzenleistungen relativ wenig. Auch der “sportliche Überflieger“ muß seine Fähigkeiten in den Dienst der Mannschaft stellen. Hier lernen die Kinder, dass Kooperation ein entscheidender Faktor für ein erfolgreiches Spiel ist. Auch durch die wenigen Regeln und den bewußten Verzicht auf einen Schiedsrichter kann der Grundgedanke von fairem Verhalten vermittelt werden.

Dank der geringen Anschaffungskosten sind Frisbees im Klassensatz für Schulen, oder auch als einzelnes Frisbee für Schüler erschwinglich. Außerdem sind Frisbees aufgrund ihres kleinen Gewichtes und Größe leicht transportabel und können deshalb überall eingesetzt werden. Für den Unterrichtsgebrauch in der Halle eignen sich Scheiben aus Schaumstoff oder Stoff. Solche Frisbees haben zwar eine geringe Flugstabilität, da das Material weicher ist, aber gleichzeitig auch eine reduzierte Verletzungsgefahr. Besonders beim Einsatz von Wurfscheiben in kleinen Sporthallen ist dem Sicherheitsaspekt vor der Flugschnelligkeit oder Zielgenauigkeit Vorrang zu geben. Wenn beim Werfen von Plastikscheiben ungeschickt gefangen wird oder jemand im Lauf zufällig mit einer Scheibe kollidiert, können Verletzungen in Form von Prellungen oder Stauchungen auftreten. Plastikscheiben können außerdem wie Wurfgeschosse beschleunigt werden, so daß die Reaktionszeit sehr eingeschränkt ist. 

Softscheiben vermindern die Verletzungsgefahr erheblich und sind auch im Flug langsamer. Sie geben den Kindern die Möglichkeit kontrollierter zu reagieren. In der Technikschulung können trotzdem alle Bewegungsmerkmale problemlos mit Softscheiben geübt werden. Daher sind Scheiben aus weichem Material im Schulsport unbedingt den normalen Wettkampfscheiben vorzuziehen.

Das Spiel Ultimate kann unter gewissen Regeländerungen in der Schule seine Verwendung finden. Die folgende Tabelle enthält in der linken Spalte die wichtigsten Ultimate-Regeln. In der rechten Spalte finden sich die veränderten Spielregeln, die in meiner Unterrichtseinheit verwendet wurden:

Ultimate – Spielregeln 

Abgeleitete Spielregeln



In der Halle treten zwei Mannschaften mit je fünf Spielern gegeneinander an.
Zwei Mannschaften spielen in der Halle mit jeweils sechs Spielern. Die Anzahl der Spieler ist von der Hallengröße und der Klassenstärke abhängig.

Das Spielfeld ist ein ca. 64 x 37 m großes Rechteck, das an seinen Kanten links und rechts um ca. 23 m breite Endzonen erweitert wird. In der Halle werden diese Angaben auf die vorgefundenen Gegebenheiten abgestimmt.
Die Größe des Spielfeldes richtet sich nach der Hallengröße. Die Endzonen können prinzipiell verkleinert werden. Es ist darauf zu achten, dass Matten an den Wänden hinter den Endzonen den schnellen Lauf abbremsen und damit die Verletzungsgefahr verringern.

Es wird kein Schiedsrichter eingesetzt, da von einem fairen Verhalten der Mitspieler ausgegangen wird.. Alle unklaren Spielsituationen werden nach einer gemeinsamen Absprache von den beteiligten Spielern selbst geklärt.
Anfänglich wird der Lehrer als Schiedsrichter gefordert sein, um den Schülern Regelverstöße zu erklären und sie mit dem Spiel vertraut zu machen. Es sollte sich aber später eine Selbstverwaltung des Spiels durch die Schüler einstellen.

Zu Beginn des Spiels bzw. nach jedem Punktgewinn, sammeln sich die Spieler in ihren Mannschaften an ihrer zu verteidigenden Endzone. Dadurch findet häufig ein Seitenwechsel statt.
Diese Regel hält den Spielverlauf sehr auf und überfordert die Umstellungsfähigkeit der Kinder. Hier sollte die aus den Ballspielen gewohnte Regel des direkten Weiterspiels nach dem Punktgewinn eingesetzt werden. Die Endzonen bleiben den beiden Mannschaften fest zugeordnet.

Punkte werden dadurch erzielt, dass ein Spieler die Wurfscheibe zu einem Mitspieler passt, der diese innerhalb der von seiner Mannschaft angegriffenen Endzone fängt.
Diese Regel wird übernommen.

Mit dem Frisbee in der Hand darf nicht gelaufen werden. Wer die Scheibe fängt, muss sofort stehenbleiben.
Die Regel wird übernommen, wobei den Schülern 2 – 3 Auslaufschritte zugestanden werden (Gelenkschonung).

Die verteidigende Mannschaft versucht die Scheibe abzufangen oder auf den Boden niederzuschlagen. Der Angreifer darf dabei nicht berührt werden.
Diese Regel gilt auch für unser Spiel, wobei der Verzicht auf Körperkontakt besonders betont wird. Dies ist für die Fair-Play- Erziehung wichtig.

Fällt das Frisbee auf den Boden oder landet außerhalb des Spielfelds, so bekommt die zuvor verteidigende Mannschaft das Frisbee (= “Turn-over“). Dies gilt auch, wenn ein Spieler die Scheibe außerhalb des Spielfeldes fängt.
Um zu vermeiden, dass sich alle Schüler auf die am Boden liegende Scheide stürzen, wird der erste Teil der Regel übernommen. Auf das Vorhandensein eines “Aus“ wird verzichtet, da es den Spielverlauf zu häufig unterbrechen würde.

Es werden Wettkampfscheiben mit einem Gewicht von 175 g eingesetzt.
Diese Scheiben haben zwar gute Flugeigenschaften und enorme Flugweiten, doch bergen sie auch ein gewisses Verletzungsrisiko. Daher werden für die Schule Wurfscheiben aus weichen Materialien  verwendet (Softscheiben aus Schaumstoff).

Jeder Spieler muß sich in seiner Kleidung deutlich von den Spielern der anderen Mannschaft unterscheiden.
Diese Regel wird übernommen. Zur Kennzeichnung der zwei gegnerischen Mannschaften, verwendet eine Mannschaft gleichfarbige Überziehtrikots.

Ein Spiel ist beendet, wenn eine Mannschaft 21 Punkte erreicht hat, bzw. die mit mind. 2 Punkten führende Mannschaft nach einer vereinbarten Spielzeit.
Da beim Ultimate teilweise anaerobe Belastungen auftreten, stellt sich bei den Kindern schnell eine Ermüdung ein. Daher sollten die Spielzeiten auf 5 – 10 Minuten begrenzt sein. Die nach der vereinbarten Spielzeit führende Mannschaft ist Sieger.

2.4    Spirit of the game  im Ultimate Frisbee
„Spirit of the game

How to explain?

It´s a special energy inside

The bubbling froth, hard to hide

The style in your smiles

That makes you run for miles

Consideration of others

Sisters running with brothers

Safety applied to pay

Positive in what you say

Spreading happy and filling ears

With creative, funny amazing cheers

That which lifts us up above

So we may share the love“ 

Mit Spirit of the game ist das Fair-play-Konzept einer relativ jungen Sportart gemeint, die Ultimate Frisbee genannt wird. Bei dieser Mannschaftssportart, deren Spielidee in der Darstellung der Unterrichtseinheit näher erläutert wird, treffen wir auf ein erstaunlich fortgeschrittenes Fairness-Verständnis, das an die Ursprünge des Fair play erinnert. Es scheint daher vielversprechend, den “Geist des Spiels“ im Ultimate Frisbee genauer zu betrachten und eventuell Anregungen zu erhalten, die das Fair play des zukünftigen Sports positiv beeinflussen können.

Ultimate Frisbee wurde 1967 von Studenten einer High School in New Jersey entwickelt und publik gemacht.  Der Idealismus der 68er- Bewegung hatte sicherlich keinen unbeträchtlichen Einfluß auf die Spielidee und das Regelwerk des Ultimate Frisbee.

Vielleicht ist es ein Zeichen für diesen Idealismus und den bis heute aufrechterhaltenen Amateurstatus, dass Ultimate eigentlich nur eine Grundregel kennt:

Die Verantwortung für eine faire Gestaltung des Spiels ist den Spielern selbst überlassen. Die Motivation ein Spiel zu gewinnen und kämpferischen Einsatz zu zeigen, darf niemals auf Kosten

· der Verpflichtung der Spieler zum gegenseitigen Respekt

· des Festhaltens an den vereinbarten Spielregeln und

· der Freude am Spiel

gehen. Die Ultimate-Regeln setzen nur einen Rahmen für die Durchführung des Spiels und manifestieren die Spielidee. Es besteht ein allgemeines Vertrauen darin, dass kein Spieler die Regeln absichtlich verletzt. Daher gibt es keine strengen Strafen für unbeabsichtigte Regelübertretungen, sondern nur ein Verfahren, das Spiel so fortzusetzen, als hätte es keinen Zwischenfall gegeben.

Eine Konsequenz aus dieser Regel ist es, dass Ultimate, selbst wenn es auf einem professionelleren Level gespielt wird, bewusst auf einen Schiedsrichter verzichtet. 

Das Prinzip der Selbstverantwortung verpflichtet jeden Spieler, für das Einhalten der Regeln zu sorgen. Es wird von den Spielern erwartet, beispielsweise ein selbst begangenes Foul anzuzeigen. Unstimmigkeiten werden von den beteiligten Spielern selbst behoben. Gibt es eine Meinungsverschiedenheit, die in der Diskussion nicht gelöst werden kann, wird der letzte Pass wiederholt. Das Spiel wird so weitergeführt, als ob es keine Unterbrechung gegeben hätte. Bei großen Turnieren, wie z. B. Weltmeisterschaften, werden in Zweifelsfällen drei Beobachter auf dem Spielfeld eingesetzt, die allerdings keine Schiedsrichterfunktion haben, sondern nur bei unklaren Situationen befragt werden können. Außer bei solchen Ausnahmen, bei denen beispielsweise in den USA relativ hohe Turnierpreise den Sportsgeist beeinflussen, basieren die Spiele auf der Selbstverantwortung der Spieler und deren Verinnerlichung von Spirit of the game. Selbst bei Deutschen Meisterschaften funktioniert dieses schiedsrichterlose, auf Selbstorganisation basierende Modell hervorragend. 

Ein weiterer Aspekt des Spirit of the game ist die starke Betonung des Miteinander. 

Die meisten europäischen und deutschen Vergleiche, werden als Wochenendturniere durchgeführt, die dann auch Gelegenheit geben sich besser kennenzulernen. Eine gemeinsame Party gehört zum absoluten Pflichtprogramm eines Turniers. Oft bestehen zwischen den Spielern der konkurrierenden Mannschaften enge Freundschaften. Neben der offiziellen Siegermannschaft eines Turniers wird meistens noch ein “Spirit-Preis“ verliehen. Dieser Preis zeichnet das Team aus, welches aus der Sicht der Beteiligten, den Spirit of the game am glaubwürdigsten repräsentiert hat. Auf diese Weise soll der Fair-play-Gedanke hochgehalten werden und als ständiger Begleiter im Spielgeschehen vorhanden sein. 

Auch ist es nach jedem einzelnen Turnierspiel Tradition, dass beide Teams sich im sogenannten “Line up“ versammeln, um dort im Kreis über den Verlauf des Spiels zu sprechen. Oft wird dabei ein gemeinsames Lied angestimmt oder ein kleines Spiel durchgeführt. Dies schafft auch nach einem anstrengenden, kämpferischen Vergleich, eine Atmosphäre des gegenseitigen Respekts und der Verbundenheit miteinander. Sportlicher Wettkampf und gegenseitiger Respekt stehen in einer positiven Weise miteinander in Verbindung. Ausfallende Bemerkungen der Spieler, beleidigende Szenen, frustrierte Verlierer und triumphierende Sieger wurden von mir noch in keinem Ultimate-Spiel beobachtet. Der Wille schön zu spielen, eine faire Begegnung zu haben und respektvoll miteinander umzugehen, ist wichtiger als der Sieg um jeden Preis. Der Spaß am Spiel steht im Vordergrund und jeder bemüht sich, die Balance zwischen seinen eigenen Bedürfnissen und den Bedürfnissen der Gemeinschaft zu halten. Auch bewirkt Spirit of the game, dass Spiele auf hohem spielerischen Niveau mit großem kämpferischen Einsatz stattfinden, und dennoch keine Aggression gegen den Gegner aufgebaut wird.

Es kommt hinzu, daß die Spielidee von Ultimate Frisbee hohe Einzelleistungen stets relativiert. Ein Team ist immer so gut wie sein schwächster Spieler. Die Scheibe darf nicht über das Spielfeld getragen werden, sondern muß über die Teammitglieder stationenweise zur Endzone geworfen werden. Daher ist im Vergleich zu Ballsportarten wie Fußball und Handball, das Zusammenspiel bei Ultimate Frisbee noch wichtiger. Kein Spieler findet durch noch so perfekte Einzelleistung sein sportliches Erfolgserlebnis. Ein Punkt ist immer das Produkt eines guten Mannschaftsspiels. 

Interessant ist es auch, dass die einzelnen Teams keine “eingeschworenen Gemeinschaften“ mit einem ausgrenzenden Charakter sind, sondern sich im allgemeinen den anderen Teams und anderen Mitspielern öffnen. So ist es auch Tradition, dass einzelne Ultimate-Spieler, die keiner Turniermannschaft angehören, sich in einem “Pick-up-team“ zusammenfinden können, um eine weitere Turniermannschaft  zusammenzustellen. Es ist auch selbstverständlich, solche einzelnen Spieler in andere Teams zu integrieren, falls kein “Pick-up-team“ aufgestellt werden kann. Manchmal werden auch Turniere veranstaltet, die bewusst für eine Durchmischung der angereisten Teams sorgen. Die Mannschaften entstehen erst durch Losentscheid zu Beginn des Turniers. Dadurch wird ein besseres Kennenlernen der Ultimate-Spieler erreicht, das Gewinnen steht nicht im Vordergrund und der Spaß am Spiel wird gefördert.

Alle diese Gesichtspunkte unterstreichen das besonders ausgeprägte Fairness- Verständnis im Ultimate Frisbee. Neben dem fairen Verhalten während des Trainings und der Wettkämpfe ist  Spirit of the game  für nicht wenige Ultimate-Spieler auch zu einem Verhaltenskodex für den Alltag geworden. Eine sich im Sport bewährte Grundeinstellung gegenüber sich selbst und gegenüber den Mitspielern, kann auch für alltägliche Situationen hilfreich sein. Man wage das Gedankenexperiment, wie sich die Übertragung des “Spirit-Gedankens“ vom Sportplatz auf die Alltagswelt auswirken würde. Doch bleiben wir zunächst im Bereich des Sports, der bekanntlich genug Auswüchse im Bereich des unfairen Verhaltens aufzuweisen hat. Hier könnte man mit der Verankerung des fairen Leitgedankens von Spirit of the game so manches Positive erreichen.

2.5   Auswertung einer Befragung zum Thema “Fairness im Ultimate Frisbee“

Es gibt zum Thema Spirit of the game bzw. Fairness im Ultimate Frisbee nach meiner Kenntnis momentan keine Literatur. Daher ist es notwendig auf einem anderen Wege Informationen zu diesem Thema zu sammeln. Was liegt näher, als sich an die aktiven Ultimate-Spieler selbst zu wenden? Auf Turnieren hatte ich bisweilen die Gelegenheit über Fragen der Fairness zu diskutieren und stieß dabei auf sehr kompetente Gesprächspartner. Diese Erfahrungen veranlassten mich dazu, eine Untersuchung im Rahmen eines Turniers durchzuführen. Dort finden sich meistens Mannschaften aus ganz Deutschland zusammen, die sich überwiegend aus Studentenkreisen rekrutieren. Eine günstige Gelegenheit zur Durchführung der Befragung bot sich auf einem Turnier am 11. – 12.12.99 in Braunschweig. Dort trafen sich 10 Mannschaften aus allen Teilen Deutschlands (ca. 70 Teilnehmer). Als Erhebungsinstrument für die Expertenbefragung diente der Fragebogen. Dieser wurde während der Spiele an beobachtende Mannschaften mit der Bitte um Rückgabe bis zum Turnierende ausgeteilt. Von den 50 ausgeteilten Fragebögen bekam ich 35 ausgefüllte Exemplare zurück. 

Neben den Angaben zur Person (siehe Muster des Fragebogens) wurden drei Fragen zum Fair-play-Aspekt des Ultimate Frisbee gestellt. Ich sah bewusst von einem Multiple-choice-Verfahren ab, da diese Vorgehensweise meines Erachtens der Thematik Fair play nicht gerecht wird. Die Fragen wurden also so gestellt, dass sie den Probanden viel Freiheit für individuelle Ausführungen gab. Allerdings wurden die Fragen von den Beteiligten überwiegend als sehr anspruchsvoll empfunden. Viele sagten, sie hätten länger als eine halbe Stunde gebraucht, um gewissenhaft auf sie einzugehen. Dies mag ein Grund dafür sein, warum einige Fragebögen nicht zurück kamen (schließlich soll ein Turnier ein Ausgleich für kognitiv strapazierte Studenten sein!). 

Um die Auswertung der Befragung auf einen breiteren Sockel von Antworten zu stellen, entschied ich mich, den Fragebogen an eine europäische Ultimate-Frisbee- mailing-Liste zu verschicken. Hierbei handelt es sich um einen Zusammenschluss von Frisbee-Interessierten innerhalb Europas, die sich Neuigkeiten im Bereich des Ultimate Frisbee gegenseitig zugänglich machen. Mitglieder dieser Liste können also per e-mail Nachrichten an die gesamte Teilnehmerschaft schicken. Momentan umfasst diese Liste 221 Teilnehmer. Da mein Fragebogen in deutscher Sprache verschickt wurde, kamen die meisten Antwortschreiben aus Deutschland. Insgesamt waren es 28 Antwortschreiben, die allerdings wesentlich ausführlicher bearbeitet wurden, als die Fragebögen auf dem Turnier in Braunschweig.  Vermutlich lag dies daran, dass die zweiten Probanden am Computer mehr Zeit und Ruhe fanden als die Turnierspieler. 

Insgesamt bekam ich 63 Antworten auf meinen Fragebogen (Turnierbefragung und e-mail-Befragung). 59 Befragte kamen aus Deutschland, 2 aus Holland, einer aus der Schweiz und eine Person aus England. 61 Fragebögen wurden in deutscher Sprache und zwei in englischer Sprache beantwortet.

Die Ausführungen gliedern sich in drei Abschnitte:

1. Muster des Fragebogens

2. Exemplarische Darstellung der Antworten

3. Interpretation der Befragungsergebnisse

1. Muster des Fragebogens

Befragung im Rahmen einer Examensarbeit zum Thema: „Einführung sportlichen Spielens in der Primarstufe, unter dem Aspekt Fair play, aufgezeigt am Ultimate Frisbee“, gerichtet an aktive Ultimate Spieler/ innen.
Ich möchte Euch bitten folgende Fragen möglichst sorgfältig zu beantworten und Eure Erfahrungen und Meinungen in einigen Sätzen zu formulieren.

Angaben zur Person:
Name:

Geschlecht:

Beruf:

Alter:

Wie lange spielst du schon Ultimate?

1. Hälst Du Ultimate Frisbee im Vergleich zu anderen Sportspielen für ein besonders faires Spiel? Bitte formuliere eine kurze Begründung!

2. Sind Dir von Turnieren und vom Training Situationen in Erinnerung, in denen Fair play eine große Rolle gespielt hat? Wenn ja, nenne beispielhaft solche Situationen!

3. Kannst Du dir vorstellen, dass die Einführung von Ultimate Frisbee in der Schule, hinsichtlich der Erziehungsziele Kooperation, Empathie und gegenseitiger Rücksichtnahme, mehr Erfolg mit sich bringt, als die Praktizierung der klassischen Mannschaftssportarten (Ballsportarten)?

3. Exemplarische Darstellung der Antworten

In den folgenden Ausführungen sollen eine Auswahl an Antworten zu den drei aufgeführten Fragen vorgestellt werden. Bei der Auswahl der Antworten kam es darauf an, ein facettenreiches und repräsentatives Bild zu zeichnen. Ziel der Befragung war es nicht, statistische Angaben machen zu können, sondern ein Meinungsbild zum Thema Ultimate und Fair play aus der Sicht von aktiven Experten zu bekommen. Gleichwohl werde ich am Ende dieses Kapitels im Sinne einer Häufigkeitsverteilung ähnlich gerichtete Meinungen und Erfahrungen zusammenfassen. Zunächst sollen allerdings die Befragten selbst zu Wort kommen. 

1. Hälst Du Ultimate Frisbee im Vergleich zu anderen Sportspielen für ein besonders faires Spiel? Bitte formuliere eine kurze Begründung!

„Ja, wo gibt es das sonst, dass bei einem Mannschaftsspiel ohne Schiedsrichter bis zum WM – Finale gespielt wird, niemand auf dem Feld einen Gegner anschreit und man sich mit einer solchen Aktion in der gesamten Ultimate – Familie “outen“ würde?“

„Ja, da Frisbee kein Breitensport ist und man abends meist zusammen feiert, lernt man sich persönlich kennen. Dadurch ist es viel einfacher fair zu spielen. So wird der Spirit of the game berücksichtigt, da man Freunde ja nicht foulen will. Auch das Fehlen von Schiedsrichtern trägt dazu bei. “Schwalben“/versteckte Fouls usw. wie beim Fußball sind sinnlos. Außerdem trägt die Szene dazu bei, da unfaire Mannschaften oft geächtet werden und einfach nicht mehr eingeladen werden.“

„Ja, ein äußerst faires Spiel – Es wird ohne Schiedsrichter gespielt und da wird jede Entscheidung unter den Spielern getroffen. Und wenn mal keine Einigung erzielt wird, wird die ganze Situation einfach wiederholt. Das find ich fair!“

„Ja. Die Spieler müssen im Sinne der Regeln spielen, da sie selbst die Schiedsrichter-Funktion übernehmen. Das Fair play geht dabei sogar so weit, obwohl man hochgradig wettbewerbsorientiert spielt, ein eigenes Foul von sich aus zuzugestehen. Das habe ich noch in keiner anderen Sportart erlebt.“ 

„Ja. Es besteht keine Möglichkeit eines verdeckten Foulspielens, da der Ausruf des gefoulten Spielers das Spiel unterbricht. Des weiteren ist Fair play und Spaß laut Regelwerk allen anderen Entscheidungen vorzuziehen, egal welche sonstige Regel zum tragen kommen könnte.“

„Ja, weil es schon in der Regel heißt, nicht gegen sonder mit(!) dem anderen Team zu spielen. Ja, weil es keinen Schiedsrichter gibt, sondern auf Eigenverantwortung aufgebaut ist. Ja, weil es schon immer Sitte war, sich nach dem Spiel zusammenzustellen und den Kampf und die Spannung wieder herauszunehmen.“

„Ja, weil die Spieler in Eigenverantwortung für ihr Tun entscheiden müssen. Besonders dann, wenn es auch Nachteile für die eigene Mannschaft nach sich ziehen kann.“

„Ich halte Frisbee für ein besonders faires Spiel. Dies hängt mit dem geringen Körperkontakt mit dem Gegner zusammen. Zudem hat Fair play bei (fast) allen mir bekannten Spielern einen hohen Stellenwert, so dass immer gilt: Lieber Scheibe verlieren als den Gegner gefährden. Ich denke, dass auch andere Sportarten auf diese Weise fairer gespielt werden können  –  Frisbee eignet sich jedoch besonders gut.“

„Für einen Mannschaftssport, ja! Durch das Fehlen eines Schiedsrichters wird die Eigenverantwortung der Spieler gefördert. Ein Fehler muß von der beteiligten Person vertreten werden, man ist immer schuld und nicht der Schiedsrichter.“

„Im Vergleich zu allen mir bekannten Mannschaftssportarten ist Ultimate mit Abstand der fairste Sport. Fairness ist bei Ultimate in den Regeln verankert – ohne Fairness funktioniert der Sport überhaupt nicht!“
2. Sind Dir von Turnieren und vom Training Situationen in Erinnerung, in denen Fair play eine große Rolle gespielt hat? Wenn ja, nenne beispielhaft solche Situationen!

„Ich fand es beeindruckend, dass auf der diesjährigen Club-Weltmeisterschaft durchweg die erfolgreichen Teams auch für den Spiritpreis gewählt wurden. Da der Spiritpreis ein Ausdruck für faires Verhalten auf dem Spielfeld ist, scheint sich Erfolg und Fairness nicht unbedingt auszuschließen.“

„Ein Spieler fängt eine Scheibe direkt an der Aus-Linie. Er denkt, er hat die Linie berührt und ist damit aus. Ein nahestehender Gegenspieler bestätigt aber, dass der Spieler “in“ war und der Punkt wird gegeben.“

„Was immer wieder vorkommt bei Turnieren: Ein Team gibt der gegnerischen Mannschaft recht, gesteht ihr die Scheibe oder den Punkt zu, was bei anderen Sportarten so gut wie nie vorkommt, da es einfach nur um das Gewinnen geht und man ja mit seinem Teamkollegen solidarisch sein muß, selbst wenn er ein Foul begangen hat.“ 

„Fair play bedeutet für mich auf Turnieren z. B. auch, dass Jungs sich nicht gezielt gegenüber Mädchen aufstellen, um sich so eventuell einen Vorteil zu sichern, sondern dass immer ungefähr die gleiche Anzahl von Mädchen und Jungen spielen. Dadurch ist für mich Fair play sichergestellt.“

„z.B. bei Spielen von “alten Hasen“ gegen neue Mannschaften. Diese sind häufig eher Trainingsspiele für die “Neuen“ und Lehrspiele für die “Alten“. Statt die Neuen gnadenlos platt zu machen, klären die Alten sie über Regeln auf und bringen ihnen Taktik bei.“

Der “Line up“(Versammlung beider Teams nach dem Spiel) ist sehr gut, um ggf.     “hochgekochte“ Emotionen wieder wegzustecken, wo sie hingehören.“

„Mein erstes Turnier, die DHM 1993 in Heidelberg. Der Spirit hat mich sofort begeistert. Gut in Erinnerung ist mir das Spiel gegen die “Endzonis“, die damals genauso frisch dabei waren wie ich mit meinem Bayreuther Team. Bei 30 Grad im Schatten haben wir hart und zäh um jeden Punkt gekämpft, aber die Stimmung und der Spaß vor allem Miteinander waren großartig. Eine nette Erinnerung war das Rostocker “Bananen-time-out“, wo ein Spieler rauslief, eine Banane holte, jeden Umstehenden einmal reinbeißen ließ und den Rest wieder raustrug.“ 

„Selbst bei Spielen um den Turniersieg werden im Zweifelsfall Punkte, Scheibenbesitz und allgemeine Vorteile zuerkannt, auch wenn der Sieg dadurch aufs Spiel gesetzt wird. Wer ohne Spirit gewinnt, hat verloren!“

„Bei der DM verletzte sich ein Spieler einer Mannschaft. Seine Mannschaft konnte nur noch mit 4 Spielern weiterspielen. Obwohl es die Regeln nicht vorsehen, entschlossen sich die anderen Mannschaften, auch nur mit 4 Spielern gegen sie anzutreten.“

3. Kannst Du dir vorstellen, dass die Einführung von Ultimate Frisbee in der Schule, hinsichtlich der Erziehungsziele Kooperation, Empathie und gegenseitiger Rücksichtnahme, mehr Erfolg mit sich bringt, als die Praktizierung der klassischen Mannschaftssportarten (Ballsportarten)?
„Ja natürlich, weil ein einzelner Spieler ohne die anderen nicht weit kommt (er darf nicht laufen, dribbeln, “Ball halten“, “ballverliebt“ sein). Zudem kann auch ein technisch weniger versierter Spieler durch seine Laufarbeit dem Team nützliche Vorteile verschaffen (gilt umgekehrt natürlich auch).“

„Vielleicht. Allerdings halte ich die Einführung von Ultimate in der Primarstufe für verfrüht. Für die sportliche Seite mit Technik und Spaß ist es wunderbar. Eine Diskussion zwischen gleichwertigen Gegnern mit gegenseitigem Respekt auch in Extremsituationen (was ja z.B. Fouls, Punkte in engen Spielen, Aus-Entscheidungen sind), halte ich persönlich in diesem Alter nicht für den Normalfall. Der Lehrer wird also die Schüler nicht einfach so spielen lassen können, ohne öfter einzugreifen. Und das ist dann nicht mehr mit Ultimate im eigentlichen Sinne zu vergleichen. Ausprobieren! Ich denke es ist nicht leicht!“

„Ultimate Frisbee bringt für den Schulsport viele Vorteile mit sich:

· Es ist eine “coole Sportart“, für die sich die Schüler schnell begeistern.

· Die Grundtechniken können schnell erlernt werden, so dass schnell Erfolg erlebt werden kann.
· Mädchen sind nicht unbedingt im Nachteil; Frisbee hat nicht den Ruf einer Typischen Jungen- oder Mädchensportart, so dass es gut gemischt gespielt werden kann.
· Es ist eine gute Kombination aus Geschicklichkeit, Schnelligkeit, Wendigkeit und Spielübersicht.
· Es kann nur in der Mannschaft gespielt werden, ein Alleingang (wie Rebound im Basketball) ist nicht möglich.
· Dadurch, dass es keinen Schiedsrichter gibt, werden die Schüler zu Eigenverantwortung und Entscheidungsfindung erzogen (im Idealfall).“
„Auf jeden Fall. Ultimate zu spielen hilft wirklich, seine Aggressionen im Zaum zu halten und überschüssige Energie statt dessen in sportliche Leistung zu verwandeln. Außerdem ist es ein erlebter Beweis, dass bei gegenseitigem Respekt immer noch das beste Gesamtergebnis zu erwarten ist  –  nämlich Spaß für jeden.“

„Ich denke schon. Da Frisbee für fast alle Schüler neu ist, gibt es nicht gleich diesen großen Unterschied zwischen Schülern, die eine Sportart im Verein betreiben und den Anfängern. Des weiteren kann durch die “nicht-mit-der-Scheibe-laufen-Regel“ kein Spieler alleine ein Spiel gewinnen, sondern nur ein Team, da man mindestens einem anderen die Scheibe zupassen muss.“

„Nein, da die Grundtechniken und angewandten Taktiken im Ultimate Frisbee einen vergleichsweise langen Lernprozess erfordern. Aber der “Spirit“ ist auf andere Sportarten übertragbar und kann maßgeblich zur Verbesserung der Atmosphäre und sozialer Aspekte beitragen.“

„Kinder werden zu Diskussionen, Eigeninitiative und Aufmerksamkeit angeregt, da der Schiedsrichter/Lehrer es ihnen nicht abnimmt. Durch die Vielseitigkeit von Ultimate ist für jede Art Begabung etwas dabei; kein Ausschluss von Mädchen, da nicht geschlechtsspezifisch.“

3.   Interpretation der Befragungsergebnisse
a) Interpretationen bezüglich der Versuchspersonen (Vpn):

Das Durchschnittsalter der Vpn liegt bei 25 Jahren, wobei keine Unterscheidung zwischen Frauen und Männern gemacht wurde. Es lässt sich weiterhin sagen, dass die Masse der Befragten zwischen dem 18. und 20. Lebensjahr zur Sportart Ultimate Frisbee gestoßen sind. Dies ist im Vergleich zu anderen Sportarten relativ spät. Sinnvoll erscheint diese Tatsache allerdings, wenn man berücksichtigt, dass 80% der Befragten Studenten sind und wahrscheinlich über den Hochschulsport bzw. studentische Kontakte zum Ultimate gekommen sind. 

Auffallend ist sicherlich der relativ geringe Frauenanteil, der nur ein Viertel der Befragten ausmacht. Allerdings deckt sich dieses geschlechtliche Zahlenverhältnis mit meinen Beobachtungen bei Turnieren, bei denen bei den gemischten Mannschaften eine ähnliche Verteilung zwischen Männern und Frauen vorliegt.

Gründe für den geringen Frauenanteil könnten in der Sportart selber stecken, die sehr laufintensiv und schnell gespielt wird. Weiterhin kommt Ultimate als Hochschulsport oft an Technischen Universitäten vor, die ohnehin von der Studentenschaft her eher männlich besetzt sind. 

Es spricht für sich, dass die Ultimate-Mannschaften überwiegend aus Studenten bestehen. Der Frisbeesport hat in der amerikanischen Studentenbewegung seinen Ursprung und ist seither stark mit den Hochschulen verknüpft. Vielleicht hängt es auch mit dieser Tatsache zusammen, dass das Fairnessverständnis so ausgeprägt ist.

In den Antworten, die überwiegend sehr ausführlich gestaltet waren, konnte ich ein hohes Reflexionsniveau entdecken. Die Pflege von Spirit of the game ist den Befragten offensichtlich ein wichtiges Ziel. Ich kann mir nicht vorstellen, dass bei einer Befragung von Fußballern oder Handballern aus Erwachsenenmannschaften in der Masse ähnlich reflektierte Antworten hinsichtlich ihres Fair-play-Verständnisses zurückgekommen wären. 

Trotzdem soll nicht der Eindruck aufkommen, es handelt sich bei Ultimate Frisbee um eine elitäre Sportart. Es gibt auch einen nicht unbeträchtlichen Anteil von Spielern, die keine Studenten sind. Die grundsätzliche Offenheit der mir bekannten Ultimate-Spieler gegenüber Anfängern aus allen Schichten der Bevölkerung ist beispiellos. Allerdings gehört zur Akzeptanz eines neuen Spielers auch, dass dieser die erste Regel der “Ultimate- Familie“ beherzigt: Spirit of the game.

b) Interpretation der Antworten:

Die Frage, ob Ultimate Frisbee im Vergleich zu anderen Sportspielen besonders fair ist, wurde von den meisten Vpn am eindeutigsten beantwortet. Hier fielen die Antworten auch kürzer aus, als bei den weiteren beiden Fragen. In 95% der Fälle wurde die Frage mit einem eindeutigen “Ja“ beantwortet. Zwei Personen zeigten sich unentschlossen und eine Person beantwortete die Frage mit Nein. 

Zur Begründung wurde am häufigsten das Fehlen einer Schiedsrichters angeführt. An zweiter Stelle stand die Abwesenheit von einem direkten Körperkontakt. Die Eigenverantwortung der Spieler und ihre Verpflichtung zu gegenseitigem Respekt und Toleranz bzw. zu Spirit of the game, spielte weiterhin eine große Rolle. Auch sehr häufig wurde auf die Tatsache verwiesen, dass es keine taktischen bzw. verdeckten Fouls geben kann. Eine allgemein freundschaftliche Atmosphäre und faire Gesten, wie das Anzeigen eines selbst begangenen Fouls bzw. der “Line up“ nach dem Spiel, wurden als weiterer Grund für Ultimate, als eine besonders faire Sportart, angegeben.

Zur zweiten Frage konnten lediglich 40% der Befragten konkrete Situationen nennen, die ihnen aus dem Training oder aus Turnieren in besonderer Erinnerung geblieben sind. 60% der Vpn konnten keine besonders wichtige Situation benennen, betonten aber die allgemein sehr faire und freundschaftliche Situation auf Turnieren, Meisterschaften und im Training. Bei den allgemeineren Ausführungen wurde die Vermeidung von verletzungsgefährlichen Situationen, die Hilfestellung für Anfänger (auch von Gegnern), selbst angezeigte Fouls, Unverbissenheit, die Fähigkeit dem Gegner Vorteile zu schenken usw., genannt. Der Ausspruch “Wer ohne Spirit spielt hat verloren“, klang als Grundtenor aus den meisten Antworten heraus.

Die Situationen, die konkreter genannt wurden, bezogen sich nur auf Meisterschaften und Turniere. Hier wurden besonders faire, ungewöhnliche Situationen beschrieben, wie Tips von guten Spielern an die gegnerische Mannschaft, Zugeständnisse in unklaren Situationen, faire Gesten (“Bananen-time-out“) und faires Verhalten bezüglich der Chancengleichheit (z.B. Mädchen stellen sich den Mädchen der gegnerischen Mannschaft gegenüber). 

Die reichhaltigste Rückmeldung erfolgte bei der dritten Frage. Dies zeigt, dass bei Ultimate-Spielern durchaus ein überdurchschnittliches Interesse für pädagogische Zielsetzungen im Frisbeesport vorhanden ist. Die Frage, inwiefern sich besonders Ultimate Frisbee für die Fair-play-Erziehung in der Schule eignet, wurde in 66% der Fälle mit einem klaren “Ja“ beantwortet. 11% der Vpn antworteten mit “Nein“ und 13% der Befragten waren sich nicht sicher. 

Die Hauptargumente für eine positive Beantwortung der Frage waren folgende Punkte:

· Erziehung zur Verantwortung

· Förderung des Gemeinschaftsdenkens (Teamgeist)

· Förderung der Selbstverwaltung im schiedsrichterlosen Spiel

· Kontrolle durch die ganze Gruppe

· Anregung von Diskussionsbereitschaft und Eigeninitiative

· Keine Lehrerzentrierung (Schiedsrichterfunktion wird selbst ausgeübt)

· Chancengleichheit (meist sind alle Schüler Anfänger)

· Mädchen sind nicht im Nachteil

· Erziehung zum körperlosen Spiel

· Kooperationsfähigkeit ist wichtiger als besonders gute Einzelleistungen

Die Befragten, die sich gegen eine besondere Eignung von Ultimate im Schulsport aussprachen, machten dies überwiegend an entwicklungspsychologischen Argumenten fest. Sie gehen davon aus, dass Ultimate für Kinder und Jugendliche eine Überforderung, besonders was den Aspekt von Spirit of the game anbetrifft, darstellt. Besonders in der Primarstufe, so argumentieren sie, sind die motorischen und kognitiven Fähigkeiten noch nicht ausreichend, um das Spiel technisch und von Wertbewusstsein getragen (Fair play), spielen zu können. Die Grundtechniken und angewandten Taktiken erfordern einen vergleichsweise langen Lernprozess. Außerdem gingen einige Befragte davon aus, dass im Prinzip jedes Mannschaftsspiel, sofern die Regeln des Fair play eingehalten werden, zum gleichen Ziel führen kann wie Ultimate Frisbee.

Die Personen, die keinen entschiedenen Standpunkt zu dieser Fragestellung hatten, führten die Heterogenität von Schulklassen, negative Beeinflussung durch andere Sportarten (Fußball), Erfolgsmentalität und Entwicklungsstand der Kinder als Argumente für ihre Unsicherheit auf.

2.6   Ultimate Frisbee in der Fair-play-Erziehung des Schulsports
Schon in den Antworten zur dritten Frage des Bogens finden sich vielfältige Hinweise auf eine positive Bewertung des Einsatzes von Ultimate Frisbee im Schulsport. Neben den förderlichen Wirkungen im motorischen Bereich ( siehe 2.3) bietet die Spielidee des Ultimate Frisbee eine Fülle von Anregungen zu fairem Verhalten. 

Zunächst ist davon auszugehen, dass die wenigsten Schüler neben dem Werfen von Frisbees im Freizeitbereich, schon mit der Mannschaftssportart Ultimate Frisbee Bekanntschaft gemacht haben. Diese Sportart ist relativ jung und in der Öffentlichkeit kaum bekannt. Dies führt zwangsläufig dazu, dass alle Schüler Neuland betreten und die Chancengleichheit gewährt ist. Schüler, die im Fußball- oder Volleyball-Verein sind, können die anderen Schüler schnell dominieren (selbstverständlich können sie ihre Fähigkeiten auch zum Nutzen der ganzen Klasse einsetzen). Insbesondere bei den Ballsportarten kann oft ein Leistungsgefälle von den Jungen zu den Mädchen festgestellt werden. Dies liegt daran, dass sich Jungen in ihrer Freizeit häufiger mit Bällen beschäftigen und daher einen motorischen Vorsprung gegenüber den Mädchen haben. Bei dem Wurfgerät Frisbee ist dieser Vorsprung nicht festzustellen. Zwar profitieren die Jungen was Taktik und Spielübersicht anbetrifft von ihren Vorerfahrungen in den Ballsportarten, doch spielen diese eine eher untergeordnete Rolle. Die Mädchen sind keinesfalls im Nachteil.

Ein wichtiger Beitrag zu fairem Verhalten erfolgt über den bewussten Verzicht auf einen Schiedsrichter. Viele meinen, dass es ohne Schiedsrichter im Sport nicht laufen könne. Die Kinder seien aufgrund ihres natürlichen Egoismus nicht fähig, Entscheidungen innerhalb einer Mannschaft selbst zu treffen. Aber ist das wirklich so? In ihrer Freizeit können Kinder und Jugendliche meist problemlos ihre Spiele ohne Schiedsrichter regeln. Dies liegt einerseits daran, dass sie ihr Spiel selbstverantwortlich organisieren und aus freiem Antrieb spielen, andererseits spielen auch nur die Freunde miteinander oder andere, die man akzeptiert, weil man ja unbedingt spielen möchte. In der Schule treffen diese Bedingungen nicht immer zu. Daher bedarf das Spielen ohne Schiedsrichter einer längeren Vorbereitung. Gerade hier bietet die Spielidee Ultimate Frisbee besonders gute Möglichkeiten. Die Regeln sind so einfach, dass sie nach kürzester Zeit verinnerlicht sind und von den Spielerinnen und Spielern eigenständig berücksichtigt werden können. Zu einer Gestaltung des Spiels im Sinne der Spielidee von Ultimate Frisbee gehören lediglich drei grundsätzliche Vereinbarungen:

1. Körperberührungen sind nicht erlaubt.

2. Im Umkreis von einem Meter um den Spieler im Scheibenbesitz darf kein anderer Spieler stehen.

3. Mit der Scheibe in der Hand darf nicht gelaufen werden.

Diese Grundvereinbarungen müssen natürlich durch weitere Regeln ausgeweitet werden (siehe 2.2), woran sich die Kinder selber beteiligen können. Bis sich diese Regeln im Spiel “gesetzt“ haben, bedarf es sicherlich der Einwirkung und Kontrolle des Lehrers. Diese Kontrollinstanz sollte sich aber mit der Zeit selber überflüssig machen und die Verantwortung für das Spiel in die Hände der Schüler legen. Dadurch wird die Gewohnheit der Fremdbeobachtung ( „Fair muss ich nur sein, wenn der Lehrer mich beobachtet“) durchbrochen und durch Selbstbeobachtung und gegenseitige Beobachtung ersetzt. Jeder trägt für sich selbst und die anderen Verantwortung. Mit der Lehrerzentrierung wird oft die Fähigkeit zur Eigeninitiative und Diskussion nicht hinreichend gefördert. Ultimate sieht für unklare Spielsituationen folgende Klärungsmöglichkeit vor:

Wenn es bei einer Aktion zu unterschiedlicher Einschätzung kommt, reden die betroffenen Spieler kurz miteinander, um den Fall zu klären. Können sie sich nicht einigen, dann wird der letzte Spielzug wiederholt.

Bevor die Regeln richtig klar sind, was erfahrungsgemäß etwas länger dauert, soll der Lehrer natürlich als “Berater“ zur Verfügung stehen. Er begleitet das Spiel und erklärt in notwendigen Fällen die Regeln. 

Im Ultimate wird die Fähigkeit zur Kooperation stärker gefördert als in herkömmlichen Ballsportarten. Dies liegt daran, dass hervorstechende Einzelleistungen kaum zum Erfolg führen können und immer die ganze Mannschaft gefordert ist. Es darf mit der Scheibe nicht gelaufen werden und die Scheibe sollte in der gegnerischen Endzone gefangen werden. Was bleibt also anderes übrig, als die ganze Mannschaft in einem guten Passspiel einzubinden, um das gewünschte Ziel zu erreichen? Die Abstimmung auf individuelle Laufwege und Fangarten ist ausgesprochen wichtig. Die Kooperationsbereitschaft und der Teamgeist sind die entscheidenden Säulen für ein gutes Ultimate-Spiel.

Natürlich lassen sich die Ideen des “Frisbee Spirit“ auch auf andere Mannschaftssportarten übertragen. Auch Fußball lässt sich in der Schule ohne Schiedsrichter spielen und unter dem besonderen Aspekt Kooperation und gegenseitiger Respekt einüben. Das Problem hierbei ist einfach, dass eventuell über den Verein bzw. über die Medien sich Einstellungen geprägt haben, die der Idee von Fairness widersprechen. Die große Chance der Einführung von Ultimate Frisbee in der Schule liegt in dem unbelasteten Zugang, der die Grundlagen für eine faire Einstellung im Sport schafft. 

3.      Darstellung der Unterrichtseinheit

3.1. Antrophogene und sozio- kulturelle Voraussetzungen

Die Unterrichtseinheit zur Einführung des Frisbee-Spiels in der Primarstufe wurde in der Grundschule St. Georg in Neuwied, Stadtteil Irlich durchgeführt. Das Einzugsgebiet der Schule zeichnet sich durch einen dörflichen bis kleinstädtischen Charakter aus. Die Schüler kommen aus allen Schichten der Bevölkerung, wobei sich der Hauptteil der Schülerschaft aus einem mittelständischen Elternhaus rekrutiert. Häufig sind Kinder aus Aussiedlerfamilien anzutreffen, die bereits in Deutschland geboren wurden. 

Die Klasse 4 c, in der die Unterrichtseinheit durchgeführt wurde, setzt sich aus 18 Schülern und Schülerinnen zusammen. Das Geschlechterverhältnis ist sehr ausgewogen (8 Mädchen und 10 Jungen). Das Alter der Kinder liegt im Durchschnitt bei 10 Jahren, wobei das jüngste Kind der Klasse 9, das Älteste 12 Jahre alt ist. 

Hinsichtlich ihres motorischen Leistungsstandes weisen die Kinder leichte Unterschiede auf. Ein 12- jähriger Junge zeigt einen deutlichen Vorsprung im motorischen Fähigkeitsniveau, während zwei Schüler im motorischen und koordinativen Bereich Schwächen aufzeigen. Ein Schüler wird mit beruhigenden Medikamenten behandelt, was im Sportunterricht seine Reaktionsfähigkeit beeinträchtigt.

Die sozialen Strukturen innerhalb der Klasse sind relativ harmonisch. Es gibt keine Außenseiter und keine besonders verhaltensauffällige Kinder. Die Hilfsbereitschaft untereinander ist erstaunlich groß. Offenbar hat die Klassenlehrerin Frau Lautwein schon ab der ersten Klasse die kooperativen Fähigkeiten  geschult. 

Besonders ausgeprägt ist das gute Regelbewusstsein der Klasse. Anweisungen der Lehrperson werden prompt befolgt, so dass die formal- organisatorischen Maßnahmen  in den Sportstunden (Beginn im Sitzkreis, Unterbrechungen des Spiels, Festhalten der Scheibe usw.) sehr leicht fielen. 

Die Schüler/ innen sind auch in ihrer Freizeit sportlich aktiv, besonders in den Disziplinen Schwimmen und Fußball. Sechs Kinder sind in einem Sportverein organisiert.

Die Klasse 4 c wurde seit dem ersten Schuljahr mit verschiedenen Lehramtspraktikanten und Projekten in Berührung gebracht. Die Kinder hatten keine Scheu vor einem neuen Gesicht oder einer neuen Aufgabe im Sportunterricht. Besonders im Sport sind in den vergangenen zwei Schuljahren mehrfach von Studenten Unterrichtseinheiten durchgeführt worden. Der positive Aspekt dieser Tatsache war die Unbefangenheit der Kinder gegenüber mir und der neuen sportlichen Spielidee. Andererseits hätte die Gewöhnung an häufige, attraktive Angebote im Sportunterricht die Kinder in ihrer Begeisterung bremsen können. Diese Befürchtung bestätigte sich allerdings nicht, denn die Kinder waren von Anfang an euphorisch bei der Sache. 
3.2   Planung der Unterrichtseinheit
Die Unterrichteinheit “Frisbee“ umfasste insgesamt acht Sportstunden. Es konnten in der Unterrichtseinheit nur Einzelsportstunden durchgeführt werden, da an der Schule im Fach Sport keine Doppelstunden vorgesehen waren. Es war notwendig den Schülern jeweils am Anfang und am Ende der Stunde fünf Minuten für das Umkleiden zur Verfügung zu stellen. Daher verblieben effektiv 35 Minuten Zeit für den Sportunterricht.

Die Stunden waren jeweils in Einleitungs-, Haupt- und Schlussphase eingeteilt. Für den Einleitungs- und Schlussteil waren meistens je fünf Minuten veranschlagt, so dass für den Hauptteil der Stunde 25 Minuten zur Verfügung standen. Die Einleitung diente einer allgemeinen und speziellen Erwärmung in spielerischer Form. In der Hauptphase wurde die grundlegende Technik-, Taktik- und Spielschulung durchgeführt und der Schlussteil sorgte für einen dynamischen, für die nächste Stunde motivierenden Ausklang der Stunde.

Während der Schwerpunkt der ersten vier Stunden auf der Einübung von Wurf- und Fangtechniken lag, kamen in den anschließenden vier Stunden verstärkt spielerische Formen und Wettkämpfe hinzu. Die anfänglichen Übungsreihen dienten dem spielerischen Erlernen einfacher Wurf- und Fangtechniken, die eine notwendige Grundlage für die folgenden Spielformen darstellten. Das Teilziel “Erlernen grundlegender Wurf- und Fangtechniken“ sollte vor den Weihnachtsferien erreicht werden, um uns in den verbleibenden 4 Stunden durch ausgewählte Spielformen  dem Ultimate- Mannschaftsspiel anzunähern. Zunächst wurden bekannte Spielideen aufgegriffen und “frisbeegerecht“ modifiziert (Brennball, 3-Felder-Ball, Handball...). Anschließend wurden Spiele, die noch gezielter auf Ultimate vorbereiteten, wie “Kastenmann“ und “Frisbee-Schnapp“, eingebracht. In der vorletzten Stunde sollte die vereinfachte Form des Ultimate Frisbee (siehe modifizierte Spielregeln) gespielt werden, um die Unterrichtseinheit in der letzten Stunde mit einem Turnier abzurunden.

Es war mir wichtig, die Schüler nicht durch ein zu geschlossenes Konzept einzuengen, sondern sie aktiv an der Gestaltung des Unterrichtes und der Entwicklung von Spielideen zu beteiligen. Daher handelte es sich bei der Planung der Unterrichtseinheit um einen offenen Entwurf, der durch Schülerbeteiligung verändert werden konnte.

Ein besonderer Schwerpunkt der Unterrichtsgestaltung lag auf der Fair-play- Schulung. Die Entwicklung dieses für die Schüler neuen, körperlosen Spiels, bot die Gelegenheit faires Verhalten zu praktizieren. Ziel war es, aufbauend auf dem Fair- play-Gedanken, eine Selbstverwaltung des Spiels durch die Kinder zu gewährleisten. Wie weit diese Selbstverwaltung ohne Eingreifen des Lehrers möglich sein sollte war nicht zuletzt vom Entwicklungsstand der Kinder abhängig.

Daher hatte der zweite Teil der Unterrichtseinheit, mit der Aufforderung zur möglichst weitgehenden Selbstverwaltung durch die Schüler, einen experimentellen Charakter.

3.2.1   Ziele der Unterrichtseinheit

Übergeordnetes Ziel der Unterrichtseinheit war die Erziehung zu fairem und kooperativem Verhalten. Dieses Ziel stand sowohl beim Erwerb der Techniken (Werfen und Fangen), als auch bei der Hinführung zum Mannschaftsspiel im Vordergrund.

Insgesamt ließen sich die angestrebten Ziele in drei Kategorien darstellen: 

Motorische Teilziele:

· Schulung der Auge-Hand-Koordination

· Erlernen des Rückhandwurfes, indem eine Schnappbewegung des Handgelenkes erfolgt

· Erlernen einer sicheren Fangtechnik, bei der die Wurfscheibe mit den Händen und den Unterarmen gefangen wird (Sandwich-Catch)

· Steigerung der Zielgenauigkeit der Würfe

· Fangen unter erschwerten Bedingungen

· Schulung des Reaktionsvermögens

· Schulung der Schnelligkeit

· Erlernen einer Vorhandtechnik (Daumenwurf)

· Schulung der Kombinationsfähigkeit von Werfen, Laufen und Fangen

· Erlernen des “Freilaufens“

Kognitive Teilziele:

· Selbständige Entwicklung einer geeigneten Wurf- und Fangtechnik

· Demonstration der eigenen Wurf- und Fangtechnik

· Nachvollziehung der Bewegungserklärungen der Mitschüler und des Lehrers

· Erkennen, wie wichtig das Freilaufen ohne Scheibe ist

· Verständnis der Spielidee

· Selbständige und sinnvolle Regelfindung zur Gestaltung des Spiels

Affektiv – soziale Teilziele:

· Entdeckung eines neuen Sportgerätes

· Begeisterung für den Umgang mit Wurfscheiben wecken

· Entwicklung von Wurf- und Fangfähigkeit mit und nicht gegen den Partner

· Gegenseitige Hilfestellung beim Erlernen von Wurf- und Fangvariationen

· Freude am Mannschaftsspiel finden

· Erkennen, dass man nur im Team Punkte machen kann

· Wichtigkeit des Zusammenspiels erkennen ( Konkurrenz und Kooperation)

· Ausübung gegenseitiger Rücksichtnahme

· Einhaltung von gemeinsam vereinbarten Regeln

· Konflikte ohne einen Schiedsrichter beheben

· Fair play

· Selbstorganisation

· Erlebnisorientierung statt Ergebnisorientierung

3.2.2   Übersicht zur Planung der Unterrichtseinheit

1. Stunde:   Entwicklung erster Wurf- und Fangformen

                   Ziele: Exploratives Erlernen einer grundlegenden Wurf- und Fangtechnik

2. Stunde:   Schwerpunkt:  Werfen und Fangen

                   Ziele:  Festigung des Rückhand-Wurfes und der Sandwich-Fangtechnik

3. Stunde:   Schwerpunkt: Werfen 

                   Ziele:  - Zielsicheres Werfen im spielerischen Einsatz

                              - Erlernen einer weiteren Wurftechnik 

4. Stunde:   Schwerpunkt: Hinführung zum Frisbee als Mannschaftsspiel

                   Ziele:  - Auffrischung von Werfen und Fangen

                              - Verbindung von Werfen und Laufen

                              - Erster Versuch eines Spiels in Kleingruppen

5. Stunde:   Schwerpunkt: Zusammenspiel

                   Ziele:  Entwicklung eigener Spielregeln und Förderung des Zusammen-

                              spiels durch “kleine Frisbeespiele“

6. Stunde:   Schwerpunkt: Zusammenspiel

                   Ziele:  Hinführung zum “Frisbee - Schnapp“ 

7. Stunde:   Schwerpunkt: Zusammenspiel

                   Ziele: Hinführung zum Ultimate Frisbee mit vereinfachten Regeln

8. Stunde:   Schwerpunkt: Turnier

                   Ziele: Praktizierung der vereinfachten Form des Ultimate Frisbee unter

                             dem Aspekt möglichst weitgehender Selbstorganisation der 

                             Schüler

3.3  Darstellung der Einzelstunden
Bei der Frage, welche Stunden ausführlich dargestellt werden sollten, habe ich mich für eine Stunde aus der Technikphase und eine Stunde aus der Spielphase entschieden. In der Einführungsstunde, in der die Schüler die Wurfscheibe kennenlernten, lag der Schwerpunkt deutlich auf der Entwicklung der Wurf- und Fang- Grundtechniken.

In der sechsten Stunde wurden neben der Auffrischung der Wurf- und Fangfertigkeiten verstärkt spielerische Elemente eingeführt, die über das Spiel “Kastenmann“ zum “Frisbee Schnapp“ führen sollten.

Abkürzungen:   Schüler: SS    Lehrer: L

3.3.1    Erste Unterrichtsstunde

       Offene Gestaltung eines ersten Zugangs zu Wurf- und Fangtechniken  

       des Frisbeesports

Lernziele

Groblernziel:  

Die Kinder sollen durch exploratives Vorgehen möglichst gut anwendbare Wurf- und Fangtechniken für Wurfscheiben entwickeln.

Feinlernziele

Motorische Teilziele:
· Schulung der Auge- Hand- Koordination

· Erlernen der Grobform des Rückhandwurfes, indem eine Schnappbewegung des Handgelenkes erfolgt

· Erlernen einer sicheren Fangtechnik, bei der die Wurfscheibe mit den Händen und den Unterarmen gefangen wird (Sandwich-Catch)

· Steigerung der Zielgenauigkeit der Würfe

Kognitive Teilziele:

· Selbständige Entwicklung einer geeigneten Wurf- und Fangtechnik

· Demonstration der eigenen Wurf- und Fangtechnik

· Nachvollziehung der Bewegungserklärungen der Mitschüler und des Lehrers

Affektiv – soziale Teilziele:

· Entdeckung eines neuen Sportgerätes

· Begeisterung für den Umgang mit Wurfscheiben wecken

· Entwicklung von Wurf- und Fangfähigkeit mit und nicht gegen den Partner

· Gegenseitige Hilfestellung beim Erlernen von Wurf- und Fangvariationen

Methodische Analyse

Die Intention der Anfangsstunde ist es, Freude am Spiel mit Frisbeescheiben zu wecken und einen ersten, selbständigen Zugang zu grundlegenden Wurf- und Fangtechniken zu entwickeln. Es stellt sich erfahrungsgemäß schnell der Rückhandwurf und die Sandwich-Fangtechnik ein. Diese beiden Techniken sollen am Ende der Stunde den Schülerinnen und Schülern bekannt sein. Auf dieser Grundlage bauen die Folgestunden auf.

Am Anfang der Stunde sollen die Kinder Gelegenheit haben Fragen zur Unterrichtseinheit zu stellen. Es soll die Neugier und die Vorfreude für das neue Thema “Frisbee“ geweckt werden. Außerdem möchte ich mich den Kindern als Lehramtsstudent vorstellen, der sie in den nächsten Sportstunden begleiten wird.

Die Erwärmungsphase soll den Kindern Gelegenheit geben eigenständig das neue Sportgerät zu erkunden. Dazu erfolgt lediglich die Anweisung sich möglichst vielseitig mit der Wurfscheibe zu beschäftigen (Was kann man alles machen?) Gleichzeitig erfolgt durch das Spiel mit den Wurfscheiben eine allgemeine Erwärmung mit dem Ziel der Vorbereitung des Organismus auf die folgenden Belastungen und der Verletzungsprophylaxe. 

Der erste Hauptteil der Stunde soll den Schülern den Freiraum geben, sich selbständig einer gut funktionierenden Wurf- und Fangtechnik anzunähern. Diese offene Unterrichtsform wird gewählt, um den Kindern das Erlebnis einer eigenen Bewegungsentdeckung zu ermöglichen. Eine Demonstration des Rückhandwurfes und der Sandwich-Fangtechnik würde diesen Erlebnisaspekt, der zu nachhaltigen Lerneffekten führt, unnötig verkürzen. Durch Schülerbeobachtung in dieser Phase kann der Lehrer Kinder für die anschließende Demonstration aussuchen. Durch die Auswahl von gut und schlecht funktionierenden Würfen und Fängen können die Kinder, nach gemeinsamer Reflexion, die effektivsten Techniken herausfinden. Am Ende dieser Phase wäre es wünschenswert, wenn die Schülerinnen und Schüler den Rückhandwurf bzw. die Sandwich-Fangtechnik als sehr effektive Methoden verstehen. Die Techniken werden durch den Lehrer nochmals ausführlich erklärt und demonstriert, bevor sie die Kinder im zweiten Hauptteil der Stunde gezielt paarweise üben können. Der Lehrer beobachtet und korrigiert.

Zur Lernzielkontrolle der Stunde demonstrieren die einzelnen Paare abschließend ihre Wurf- und Fangversuche. Die Hauptelemente der richtigen Bewegungsausführung werden nochmals festgehalten.

Als Ausklang bietet sich ein dynamisches Spiel als Kontrast zum relativ statischen Hauptteil der Stunde an. Beim Frisbee-Fangspiel wird der Bewegungsdrang der Kinder mit dem Einsatz des neuen Sportgerätes verbunden. Dabei sollen auch die in der Stunde erlernten Wurf- und Fangtechniken eine Rolle spielen.

Sachanalyse

Ziele dieser Stunde sind neben der ersten Kontaktaufnahme mit der Wurfscheibe und der eigenständigen Annäherung an effektive Wurf- und Fangvariationen, das Erlernen der Grundtechniken des Rückhandwurfes und des Sandwich-Catchs. Beide Techniken bilden die Grundlage für alle weiteren Stunden dieser Unterrichtseinheit und sollen im folgenden näher erläutert werden.

 Bewegungsbeschreibung des Rückhandwurfs
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Der Rückhandwurf wird vom Anfänger oft automatisch als erste Wurfform praktiziert. Er ist leicht zu erlernen und in seiner Grobform innerhalb kurzer Zeit auszuführen. Die Beherrschung des Rückhandwurfes ist innerhalb weniger Sportstunden möglich.

A:
B:
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C:
D:

Bilder:

A:   Die Ausgangsstellung ist eine leicht gebeugte, schulterbreite Schrittstellung seitlich zur Wurfrichtung. Für Rechtshänder bedeutet dies, dass die rechte Schulter in Wurfrichtung zeigt. Das Frisbee wird mit einer oder beiden Händen vor dem Bauch festgehalten. Die Wurfhand umschließt den Rand des Frisbees, indem sich der Daumen oberhalb und die Finger unterhalb der Scheibe befinden. Dabei kann der Zeigefinger sich am Rand oder unterhalb der Scheibe befinden.

B – C:   Der Wurfarm holt nach hinten aus. Der Arm wird nun von hinten an der linken Körperseite vorbei nach vorne geschwungen. Dabei erfolgt eine leichte Rotation des Oberkörpers rechts um die Körperlängsachse, während gleichzeitig das Körpergewicht vom hinteren Bein auf das vordere Bein verlagert wird. Die Bewegung wird durch den Oberarm geführt und gleichzeitig wird der Unterarm aufgeklappt.

D:   Am Schluss dieser Bewegung schnappt das Handgelenk nach vorne, um dem Frisbee den nötigen Drall zu geben. Die Wurfhand muß dabei rechtzeitig geöffnet werden, damit die Scheibe gerade, bzw. mit einer leichten Linksneigung, abfliegen kann. Durch diese Linksneigung und durch den Drall stellt sich das Frisbee im Flug gerade.

Hauptfehlerquellen und Korrekturmöglichkeiten beim Rückhandwurf

Hauptfehler
Ursachen
Korrekturhilfen

-   Scheibe fliegt zu hoch
· Die Wurfbewegung geht nach oben.

· Das Frisbee wird nicht gerade gehalten.
· Wurfbewegung gerade ausführen; Hinweis: „Tisch abwischen!“

· Partnerübung: Partner kontrolliert von hinten die Wurfposition des Frisbees.

· Scheibe fliegt im Bogen nach rechts statt geradeaus.


· Scheibe hat zu wenig Drall.

· Scheibe wird nicht gerade abgeworfen.
· Hinweis: Frisbee berührt vor dem Wurf den Unterarm.

· Armbewegung von einem “Könner“ führen lassen.

  Bewegungsbeschreibung des Sandwich - Fangs
Der Sandwich-Fang ist die einfachste und sicherste Fangform und eignet sich für den Anfänger am besten. Auch Fortgeschrittene und Könner verwenden in schwierigen Spielsituationen gerne diese Fangtechnik.

Bilder: 
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A:
B:

A:   Ausgangsstellung ist eine leicht gebeugte, schulterbreite Schrittstellung. Ein Fuß kann leicht nach vorn gestellt werden. Die Körperstellung soll so gewählt sein, dass das Frisbee direkt auf den Körper zu fliegt. Die Arme zeigen leicht gebeugt in Richtung der fliegenden Scheibe, wobei die Handflächen in einem Abstand von 20 – 30 cm übereinander stehen. Welche Hand oben oder unten ist, entscheidet jeder selber. Die Finger sind gespreizt, um eine möglichst große Spannweite zu erreichen.

B:   Die Wurfscheibe wird zwischen den Händen, notfalls zwischen den Unterarmen eingeklemmt. Dazu machen die Hände eine klatschende Bewegung, während die Augen den Flug der Scheibe genau fixieren. Das rechtzeitige Schließen der Hände in einer klatschenden Bewegung ist entscheidend.

Hauptfehlerquellen und Korrekturmöglichkeiten des Sandwich-Fangs
Hauptfehler
Ursachen
Korrekturhilfen

· Frisbee fliegt seitlich an den Händen vorbei


· Körper befindet sich nicht in der Ausgangsstellung, d.h. in der Flugbahn der Scheibe, sondern seitlich zur Flugbahn.

· Scheibe wird nicht genau beobachtet.
· Hinweis:“ Stell dich der Scheibe in den Weg!“

· Optische Übungen, wie z.B. Fangen mit nur einem geöffneten Auge.

· Scheibe fällt durch die schließenden Hände auf den Boden.


· Scheibe wird nicht genau beobachtet.

· Hände schließen nicht genau übereinander.

· Hände schließen zu spät oder zu früh
· Optische Übungen

· Trockenübungen: in die Hände klatschen, Hände dürfen max. 20 – 30 cm auseinander sein, Ellenbogen geschlossen.

· Hinweis: genaues Anvisieren der Scheibe, Konzentration auf den Moment des Schließens durch gleichzeitige verbale Impulse.

Geplanter Unterrichtsverlauf

Unterrichts-

phase/Zeit
Unterrichtsgeschehen
Sozialform und Medien
Kommentar

Einstieg/ 

ca. 3 min
· L stellt sich den Kindern vor und erläutert die Grobplanung der Unterrichtseinheit

· SS können Fragen stellen
Sitzkreis

Frisbeescheibe


Erwärmungs-

Phase/

ca. 7 min


· L fragt die Kinder, was man alles mit einer Frisbeescheibe machen kann

· Anschließend dürfen sich die Schüler mit je einer Frisbeescheibe frei in der Halle bewegen und dabei ausprobieren, für welche Einsatzformen sich die Wurfscheiben eignen. Das gegenseitige Zuwerfen sollte sich dabei häufig einstellen.
Alle Kinder bewegen sich in der Halle.

20 Frisbees


Erster spielerischer Kontakt mit den Frisbees.

Begeisterung wecken.

Vielseitigkeit erfahren.

Hauptphase

Teil 1/

ca. 7 min
· SS finden sich partnerweise zusammen und bekommen pro Paar eine Frisbee.

· SS sollen sich die Scheibe zuwerfen und selbständig eine geeignete Wurf- und Fangtechnik herausfinden.

· L beobachtet die SS und sucht 3 – 4 Beispiele für Wurf- und Fangtechniken heraus.

· SS demonstrieren ihre Techniken und benennen sie.
Partnerweise in 

Gassenform

Demonstration innerhalb der Gasse(SS sitzen dabei)

10 Frisbees
Möglichkeit der eigenen Entdeckung guter Wurf- und Fang-

Techniken.

Hauptphase

Teil 2/

ca. 10 min
· L demonstriert den Rückhandwurf und den Sandwich-Fang
· SS üben partnerweise

· L  beobachtet und korrigiert
Demonstration durch L innerhalb der Gasse

Partnerweise 

10 Frisbees
Vormachen - Nachmachen

Sicherung

ca. 3 min
· Demonstration der Wurf- und Fangtechnik jedes Paars

· L  und SS korrigieren
Partnerweise

10 Frisbees
Festigung der gelernten Techniken

Abschluss

Ca. 5 min
· Frisbee Fangspiel, bei dem ein Jäger mit der F.- Scheibe die Hasen abtreffen muß. Getroffener Hase wird auch Jäger und bekommt weitere Scheibe.
Mehrere Frisbees
Dynamischer Ausklang der Stunde

Einsatz der 

Techniken..

Didaktische Reflexion der Unterrichtsstunde

Zu Beginn der Stunde war den Kindern eine große Vorfreude anzumerken. Sie waren durch ihre Klassenlehrerin Frau Lautwein schon über den Inhalt der Unterrichtseinheit informiert worden und zeigten eine recht hohe Erwartungshaltung. Dies ist insofern verwunderlich, da die Kinder in letzter Zeit mehrmals mit ähnlichen studentischen Projekten in ihrem Sportunterricht konfrontiert wurden. Mein Bedenken, dass ein gewisses Desinteresse in Anbetracht einer neuen Sportart zu erwarten sei, hat sich nicht bestätigt. Die Kinder waren von Beginn an hoch motiviert. Auch konnte ich in der Klasse ein enorm gut ausgeprägtes Regelbewusstsein beobachten, das mir bei der Unterrichtsgestaltung sehr hilfreich war. Die 18 Schülerinnen und Schüler reagieren auf vereinbarte Zeichen und Zurufe prompt, so dass in den Übergangsphasen des Unterrichtes keine Zeit verloren ging.

Eingangs nutzte ich die Gelegenheit mich kurz vorzustellen und mir einen Überblick zu den Vorkenntnissen der Kinder zu machen. Etwa die Hälfte der Klasse hatte schon einmal Kontakt mit Frisbees. Einem Schüler war sogar bekannt, dass es außer dem Hin- und Herwerfen der Wurfscheiben auch eine Mannschaftssportart gibt, die er schon einmal im Fernsehen beobachtet hatte. Auf meine Frage, was man denn mit den Frisbeescheiben so machen kann, kamen einige interessante Alternativvorschläge (rollen, balancieren, Zielwerfen...). Die Kinder hatten im Anschluss Gelegenheit sich frei mit einer Frisbee in der Halle zu bewegen und dabei die Möglichkeiten des Einsatzes der Wurfscheibe auszuprobieren. Ich räumte diesem offenen Zugang bewusst einen  Zeitraum von 10 Minuten ein, um die Phantasie der Kinder sich entfalten zu lassen und möglichst viele Möglichkeiten auszuprobieren. Erwartungsgemäß praktizierten die meisten Kinder nach einigen Alternativversuchen das partnerweise Zuwerfen der Scheiben. Anschließend durften einige Kinder ihre Alternativen vormachen. Diese Phase hätte rückblickend noch verlängert werden können und das Vor- und Nachmachen der Alternativen wäre sinnvoll gewesen. Die Kinder benannten allerdings das gegenseitige Zuwerfen als die schönste Möglichkeit des Frisbee-Einsatzes und daher konnte ich meiner weiteren Planung folgen. 

Im ersten Teil der Hauptphase stellten sich die Schülerinnen und Schüler partnerweise in der Gasse auf und entwickelten erste Wurf- und Fangformen. In diesen 10 Minuten konnte ich beobachten, dass die Kinder teilweise die Wurftechnik in Grobform praktizierten. Bei den Fangversuchen hingegen kam kein Kind auf die Idee der Sandwich-Fangtechnik. Die meisten versuchten das Frisbee mit beiden Händen mit dem “Ristgriff“ am Rand zu fangen. Die Frisbees wurden daher relativ selten gefangen. Beim Werfen konnte ich häufig eine gute Schnappbewegung aus dem Handgelenk beobachten, allerdings wurde in den seltensten Fällen eine “Seitgrätschstellung“ seitlich zur Wurfrichtung eingenommen. Drei Schülerinnen und vier Schüler zeigten eine erstaunlich gute Wurftechnik, die sich an der relativ geraden, flachen Flugbahn der Frisbees zeigte. Bei den anderen Kinder konnte ich Wurfversuche beobachten, bei denen die Scheibe durch fehlerhafte Körperhaltung und unsaubere Abwurfbewegung nach einer kurzen, geraden Flugphase seitlich “abkippte“.

Insgesamt war ich mit den ersten Wurf- und Fangversuchen sehr zufrieden. Es zeigte sich eine gewisse Differenzierung in bezug auf die Geschicklichkeit, doch konnte jedes Kind Erfolgserlebnisse sammeln. Kein Kind verlor die Lust am Werfen und Fangen und es konnte jeder für sich den Eindruck gewinnen, die Bewegungsaufgabe grob zu lösen. Anschließend sollten sich die Kinder auf den Boden setzen und ich ließ einige Paare ihre Ergebnisse vormachen. Ich wählte bewusst Würfe auf höherem und niedrigeren Niveau aus, um den Kindern einen Eindruck von Fehlerbildern und gut funktionierenden Techniken zu vermitteln.

Im gemeinsamen Gespräch konnten wir die wichtigsten Elemente des Rückhandwurfes und des Sandwich-Fangs herausstellen. Allerdings war diese Phase zu stark verbal bestimmt und es kamen zu viele Informationen auf die SS zu, die sie nicht alle gleichzeitig umsetzen konnten. Sinnvoller wäre es gewesen in kleinen Teilschritten die entscheidenden Technikmerkmale nachmachen zu lassen.

Im zweiten Hauptteil der Stunde sollten die Kinder die Grobform des Rückhandwurfes und der Sandwich-Fangtechnik üben. Was beim Werfen recht gut umzusetzen war, versagte beim Fangen, da die Würfe im allgemeinen zu hoch angesetzt waren, um im Sandwich-Fang gefangen zu werden. Die Qualität der Würfe konnte sichtlich gesteigert werden. Durch meine Beobachtung jedes einzelnen Paares und den gezielten Korrekturhilfen, war es möglich eine Bewegungsvorstellung vom Rückhandwurf zu vermitteln. Einige Mädchen zeigten trotz mehrerer Korrekturen das Fehlerbild des Abwurfs in frontaler Körperhaltung mit der vor dem Körper ausgeführter Wurfarmbewegung. Insgesamt konnte ich eine Steigerung der Qualität der Würfe beobachten. Allerdings mußte ich einsehen, dass die Anweisung zum Sandwich-Fang zu früh kam. Diese kann erst bei entsprechend stabilisierter Wurfqualität durchgeführt werden. Am Ende dieser Phase sollten die Kinder nochmals einige Beispiele aus den eigenen Reihen sehen und zur Festigung die Hauptkriterien nennen. Hier muss bei der nächsten Stunde sinnvollerweise angeknüpft werden.

Um am Ende der Stunde den Schülerinnen und Schülern einen Bewegungsreiz zur aeroben Ausdauerbelastung zu geben, bei der sie aber gleichzeitig das neue Sportgerät einsetzen konnten, wählte ich das Spiel “Jäger und Hasen“ mit Frisbees.

Dies machte den Kindern so große Freude, dass sie es nach dem ersten Spielgang nochmals spielen wollten. Aufgrund der fortgeschrittenen Zeit war das aber nicht möglich. Frau Lautwein brachte die Idee ein, mit den Kindern ein kurzes Zielwerfen zu veranstalten, bei dem jedes Kind nach dem Treffer auf einen Farbstreifen an der Hallenwand, das Frisbee abgab und sich anschließend umziehen ging. Diese Idee sorgte für einen  motivierenden Abschluss der Stunde.

Die Grobformen des Sandwich-Fangs und des Rückhandwurfs sind als anvisierte Lernziele der Stunde erreicht worden und der Ablauf der Stunde stimmte mit der Verlaufsplanung weitgehend überein.

Ich hatte den Eindruck, dass die Kinder für das Frisbee-Spiel motiviert wurden und einen ersten Schritt zur Entwicklung der Wurf- und Fangfertigkeiten gemacht haben.

3.3.2    Sechste Unterrichtsstunde

  Hinführung zum Mannschaftsspiel “Kastenmann“

Lernziele

Groblernziel:
Die Kinder sollen eine vereinfachte Form des Mannschaftsspiels mit Wurfscheiben erlernen und selber die nötigen Regeln finden.

Motorische Teilziele:

· Schulung der Kombinationsfähigkeit von Werfen, Laufen und Fangen

· Schulung der Reaktionsfähigkeit

· Erlernen des “Freilaufens“

· Förderung von Schnelligkeit und Gewandtheit

Kognitive Teilziele:

Die Schüler sollen... 

· erkennen, wie wichtig das Freilaufen ohne Scheibe ist

· die Spielidee verstehen

· selbständig zu sinnvollen Regeln zur Gestaltung des Spiels kommen

Sozial- affektive Teilziele:
Die Schüler sollen...

· erkennen, dass man nur im Team Punkte machen kann

· die Wichtigkeit des Zusammenspiels erkennen

· gegenseitige Rücksichtnahme üben

· Konflikte ohne einen Schiedsrichter beheben

Methodische Analyse
Am Anfang der Stunde soll neben der allgemeinen Erwärmung, eine Komplexübung die Schüler auf das Stundenziel vorbereiten. Es geht in erster Linie darum, Laufwege mit dem Werfen und Fangen zu verbinden. Dazu stellen sich die Kinder in zwei Gruppen reihenweise hintereinander auf. 4 – 5 m vom ersten Kind entfernt steht ein “Anspielpartner“, der die vom ersten Spieler geworfene Scheibe fängt und ihm diese, nach dessen Laufweg auf eine Bodenmatte, wieder zurückspielt. Der Läufer soll diesen Pass fangen und die Scheibe anschließend von der gleichen Position auf ein Ziel an der Wand werfen. Anschließend hebt er die Scheibe auf und läuft wieder zu seiner Reihe zurück, bei der er sich hinten anstellt. Bei dieser Übung sollen die Schüler lernen, nach dem Abspiel sofort wieder weiter zu laufen und sich erneut als “Anspielpartner“ anzubieten. Der nächste Pass erfolgt wieder von der gleichen Position. Wichtig ist es auch, dass Laufen ohne Scheibe zu automatisieren! Keiner läuft mit der Frisbee! Natürlich wird bei dieser Übung auch das genaue Zuspiel und das sichere Fangen geübt. Besonders das Fangen sorgt, nach den Beobachtungen der letzten Stunde, noch für Schwierigkeiten.

Als nächster methodischer Schritt wird das Werfen, Laufen und Fangen von der Wiederholungszahl intensiviert. Dazu greife ich eine den Kindern schon bekannte Übung auf. Nach der Einteilung in 4 Gruppen sollen die Schüler sich in der zweigeteilten Gruppe in zwei Reihen gegenüberstehen und sich das Frisbee wechselseitig zuwerfen. Dabei soll der Werfer seiner Scheibe hinterherlaufen und sich am Ende der anderen Reihe anstellen.

Als dritter Schritt soll das Spiel “Kastenmann“ eingeführt werden. Die Vorbereitungen in den vorangegangenen zwei methodischen Schritten sollen in diesem Spiel umgesetzt werden. Die grundlegende Spielidee wird von mir vorgegeben, wobei die Kinder im Spiel zu den notwendigen Regeln kommen sollen. Das Spiel wird also nach ein paar Minuten unterbrochen, um den Kindern Gelegenheit zu geben, wichtige Spielregeln festzulegen. Die in der Hinführung festgelegten Mannschaften werden beibehalten und zwei Mannschaften begeben sich in jeweils ein Feld (Feld wird in der Hinführungs- Phase von mir aufgebaut). Eine der beiden Mannschaften wird durch farbige Bänder gekennzeichnet. Pro Mannschaft wird ein “Kastenmann“ bestimmt, der sich in der gegnerischen Feldhälfte auf einen kleinen Kasten stellt. Ziel des Spiels ist es, durch gutes Zuspiel in der eigenen Mannschaft, dem eigenen “Kastenmann“ einen Pass zu spielen, den dieser fangen kann. Ein erfolgreicher Fangversuch des “Kastenmanns“ ist für die betreffende Mannschaft ein Punkt. Neben der Vermittlung dieser Spielidee durch mich, sollen keine weiteren Regeln anfänglich durch L vorgegeben werden. Die Notwendigkeit von weiteren Regeln soll im Spielverlauf erkannt werden und nach und nach umgesetzt werden. Um zu solchen Regelfestlegungen Gelegenheit zu geben, soll das Spiel 2 – 3 mal unterbrochen werden. 

Zur Sicherung der Lerninhalte, erfolgt am Ende der Stunde eine kurze kognitive Phase (3 – 4 Minuten). Hier sollen die Regeln von den Kindern nochmals artikuliert und ggf. ergänzt werden. Das “Produkt“ der Stunde soll ein gemeinsamer “Spielentwurf“ sein, zu dem die Kinder durch die Festlegung von Regeln selber gekommen sind. 

Sachanalyse

In den folgenden Ausführungen möchte ich mich auf das Hauptziel der Stunde konzentrieren. Die vorbereitenden methodischen Schritte wurden bereits erklärt.

Es geht also um eine möglichst sachgerechte Analyse der Spielidee von “Kastenmann“, die ich im folgenden vorstellen möchte. Die konkretisierenden Regeln werden hier nur als Hypothesen genannt, da die für den Spielverlauf förderlich wären, aber den Schülern nicht aufgezwungen werden sollen. Die Fähigkeit der Schüler zur Selbstorganisation soll hier gefördert werden. Die Spielidee ist lediglich ein vorgegebener Rahmen, der zur Eigeninitiative anregen soll.

Da Ultimate Frisbee (mit vereinfachten Regeln) das erklärte Ziel der Unterrichtseinheit ist und weitgehend ohne Schiedsrichter gespielt werden soll, ist es notwendig, dass die Schüler aus eigener Einsicht zu Regeln kommen und sich diesen ohne Fremdkontrolle verpflichtet fühlen. 

“Kastenmann“ 

Idee/Ziel:  
Die angreifende Mannschaft versucht ihren Spieler auf dem Kasten zuzuspielen. Dieser muss das Frisbee fangen und dabei auf dem Kasten oben bleiben. Die verteidigende Mannschaft versucht dies zu verhindern und den Gegner zu einem Fehler zu zwingen, um selber in den Scheibenbesitz zu kommen.

Punkte:

Ein Punkt ist erzielt, wenn ein “Kastenmann“ das Frisbee fangen kann und dabei auf dem Kasten oben bleibt. 

Spielfeld:

Die Turnhalle wird in zwei Hälften getrennt. An den Stirnseiten der zwei entstandenen Spielfelder stehen die Kästen. Sie sind jeweils zwei Meter vom Spielfeldrand entfernt. Die Abmessungen eines Spielfeldes betragen ca. 8 x 15 Meter.

Spieleranzahl:

4–5 Spieler/ innen pro Team

Mögliche Spielregeln:

1. Punkte:  Ein Punkt ist erreicht, wenn ein Spieler auf einem Kasten die Scheibe fängt. Nach einem erzielten Punkt wird die Scheibe auf den Boden gelegt. Die zuvor verteidigende Mannschaft spielt nun im Angriff.

2. Schrittregel:  Wer das Frisbee fängt, muss so schnell wie möglich stehen bleiben. Bis zum Wurf darf der Spieler nur noch Schritte am Ort ausführen, damit er sich in alle Richtungen drehen kann.

3. Abstand:  Der Verteidiger (der den Werfer deckt) muss mindestens eine Armlänge Abstand zum Werfer haben.

4. Körperkontakt:  Es ist kein Körperkontakt zum Gegner erlaubt

5. Schiedsrichter:  Es gibt keinen Schiedsrichter. Der Lehrer hat nur beratende Funktion und kann bei Problemstellungen helfen. Je besser die Schüler die Regeln kennen, desto besser wird das Spiel funktionieren.

6. Richtungswechsel:  Die Verteidiger versuchen das Frisbee in der Luft abzufangen oder auf den Boden zu schlagen. Gelingt dies, bekommen sie das Frisbee und können einen Angriff spielen

7. “Aus“:  Auf das Vorhandensein eines “Aus“ wird verzichtet, da dies den Spielverlauf zu oft unterbrechen würde.

8. Anwurf:  Zu Spielbeginn fängt einfach eine Mannschaft mit dem Angriff an (ev. Spiel “Schnick-Schnack-Schnuck“). Nach Punktgewinn wird die Scheibe vom “Kastenmann“ der gegnerischen Mannschaft übergeben.

9. Wechsel des “Kastenmanns“:  Nach einem Punkt wird der “Kastenmann“ ausgewechselt. Der Spieler, der den Pass gegeben hat, wird neuer “Kastenmann“.

Geplanter Unterrichtsverlauf
Unterrichts-

phase/ Zeit
Unterrichtsgeschehen
Sozialformen und Medien
Kommentar

Einstieg

ca. 5 min
Komplexübung: 

SS stehen in zwei Reihen hintereinander, werfen eine Scheibe zu einem Anspielpartner, sprinten auf eine Bodenmatte, bekommen dort den Rückpass und werfen die Scheibe auf ein Ziel an der Wand. Dort nehmen sie die Scheibe auf, laufen zur Reihe zurück und stellen sich hinten an. Die Anspielpartner werden regelmäßig ausgetauscht.
2 Gruppen mit 9 Spielern 

2 Anspielpartner

18 Frisbees

2 Bodenmatten

Markierungen an der Wand (Zielwurf) und auf dem Boden (Position des Anspielpartners)
Die SS sollen lernen, sich ohne Scheibe nach dem Abwurf zu bewegen, um wieder anspielbar zu sein.

Hinführung

ca. 5 min
Wurfstafette in 4-er und 5-er Gruppen. SS stehen sich in Reihe gegenüber und werfen sich die Scheibe zu. Wer abgespielt hat, läuft der Scheibe hinterher und stellt sich bei der anderen Reihe hinten an.
4 Gruppen mit 4 –5 

Spielern, die sich in Reihe mit jeweils 2 – 3 Spielern gegenüberstehen.

4 Frisbees
höhere Intensität

Hauptphase

ca. 20 min
Trennung der Halle in zwei Hälften und Aufstellung der Kästen. Die Mannschaften werden beibehalten. Einführung des Spiels “Kastenmann“, wobei das Spiel jeweils nach einigen Minuten unterbrochen wird, um die notwendigen Regeln zu klären.
4 Gruppen mit 4 -5

Spielern 

Team 1 und 2 auf Feld 1

Team 2 und 3 auf Feld 2

4 kleine Kästen

4 Frisbees
L erklärt die Spielidee und erwähnt die in der letzten Stunde festgelegten Regeln. Die weiteren für das Spiel notwendigen Regeln sollen eigenständig gefunden werden.

Sicherung

ca. 5 min
Gemeinsame Reflexion der im Spiel entstandenen Regeln. Verdeutlichung und Festhalten der Regeln.
Sitzkreis in der Hallenmitte


Sicherung der Spielregeln

Didaktische Reflexion der Unterrichtsstunde

Die anfängliche Komplexübung diente nur bedingt der allgemeinen Erwärmung, sollte aber im Sinne einer thematischen Einheit den Lernzielen der Stunde dienen. Der Aufbau der Übung wurde von den Kindern erstaunlich gut verstanden und nach einer Demonstration sehr zügig in die Tat umgesetzt. Ich fungierte bei beiden Gruppen zeitweise als Anspielpartner, um möglichst genaue Pässe zu spielen und den Kindern Erfolgserlebnisse zu vermitteln. Dabei konnte ich feststellen, dass es in der Klasse bezüglich des Wurf- und Fangvermögens eine deutliche Differenzierung gibt. Die Jungen haben im allgemeinen mehr Sicherheit im Werfen und Fangen als die Mädchen. Bei zwei Mädchen gibt es noch erhebliche motorische Defizite im Werfen. Insgesamt wurde die Übung gut verstanden und zufriedenstellend umgesetzt. 

Nachdem die eigenständige Gruppeneinteilung der Kinder erfahrungsgemäß Geschlechter- trennend verläuft, legte ich die Gruppen durch willkürliches Abzählen fest. Die Erklärung der Wurfstafette erfolgte meinerseits etwas verwirrend. Die Kinder konnten aber auf ihre Vorerfahrungen aus der letzten Stunde zurückgreifen und die Wurfstafette eigenständig organisieren. Sie diente der besonderen Übung von sicherem Zuspiel, verbunden mit einem anschließenden Laufweg. Ich nutzte die Zeit sowohl zur Beobachtung der schwachen Schülerinnen, um ihre Wurf- und Fangversuche nochmals zu korrigieren, als auch zum Aufbau der beiden Spielfelder für den “Kastenmann“.

Zur Einführung des Spiels, versammelten sich alle SS im Sitzkreis um mich. Ich erklärte das Spiel zunächst nur von der Spielidee (sehr grob) und ließ zunächst zwei Teams in einem Spielfeld ein solches Spiel probieren. Die anderen zwei Teams schauten zu. Um den Freiraum zur eigenen Regelfindung offenzuhalten, gab ich nur die Möglichkeit Punkte zu erzielen, den  Angriffswechsel und den Abstand zum Gegenspieler, von einer Armlänge, an. Anschließend fingen auch die zuschauenden Teams auf ihrem Spielfeld ein Spiel an. Zweifellos gab es am Anfang einige Verwirrung (Wie fangen wir überhaupt an? ; Spielen wir mit oder ohne “Aus“? ; Was passiert, wenn die Scheibe auf den Boden fällt? ; Wie geht nach einem Punkt das Spiel weiter?) Trotz meiner Aufforderung zur Klärung dieser Fragen innerhalb der Gruppe, wendeten sich die Schülerinnen und Schüler oft an mich. Nachdem ich eine mögliche Regel vorschlug, wurde diese übernommen. Eigene Versuche zu Regeln zu kommen, führten in zwei fällen zu Streitereien, die nicht ohne mein Zutun gelöst werden konnten. Es zeigte sich insgesamt, dass die Kinder doch recht stark auf mich als Entscheidungsträger fixiert waren und nur in wenigen Fällen in Einvernehmen zu Regeln kamen. Dennoch waren diese Einzelfälle sehr erfreulich. Die Rolle sich selber Regeln zu geben war ihnen offensichtlich sehr ungewohnt, so daß die Zeit, innerhalb dieser Unterrichtseinheit zu mehr Entscheidungsfreude und Selbstorganisationsfähigkeit  zu kommen, einfach zu kurz bemessen ist. Eine Anregung im Sinne der Verbesserung von Selbstorganisation kann dieser Versuch aber auf jeden Fall sein. Zu berücksichtigen ist allerdings die entwicklungspsychologische Komponente. Es gibt hinsichtlich der eigenen Reflexionsfähigkeit und der Selbstbestimmung bei Kindern Grenzen, die man auch nicht missachten sollte. Es sollte allerdings möglich sein, diese Grenzen unter Berücksichtigung des Entwicklungsstandes der Kinder, im Sinne der Erziehung zu mehr Selbstvertrauen  auszuweiten.

In der Sicherungsphase zum Schluss der Stunde richteten die Kinder ihre  Fragen zu Regelunklarheiten an mich. Ich gab die Fragen meisten zurück und antwortete: Was haltet ihr für sinnvoll? Dabei kamen in einigen Fällen gute Lösungen heraus. Dieses “Forum“ unter meiner Kontrolle war offensichtlich besser zur Regelfindung geeignet als das Spiel selbst. Mit meiner Hilfe konnten wir fünf wichtige Regeln festhalten, die die Kinder abschließend nochmals wiederholten.

Damit war eine gute Grundlage für die Praktizierung von Ultimate Frisbee mit vereinfachten Regeln gelegt.

3.4   Evaluation der Unterrichtseinheit

Nach der Durchführung der Unterrichtseinheit ließen sich in der eigenen Reflexion und im Gespräch mit der Klassenlehrerin Frau Lautwein, einige Anknüpfungspunkte für positive wie negative Kritik finden. 

Beachtlich und für mich überraschend, war die große Aufgeschlossenheit der Kinder zu Beginn der Unterrichtseinheit. Zur Erklärung dieser Überraschung sei hinzugefügt, dass die Kinder gerade eine ähnliche Einheit zum Thema Badminton 

abgeschlossen hatten und ich eine gewisse “Sättigung“ in Bezug auf neue Sportarten erwartete. Die Kinder waren überwiegend mit großem Eifer dabei. Der Einstieg in die Unterrichtseinheit hätte rückblickend noch offener gestaltet werden können. Zwar konnten die Schülerinnen und Schüler in der ersten Stunde ihre Phantasie einsetzen, um den Einsatz der Frisbees zu erkunden, doch ging ich recht früh zu der geschlossenen Form der Vermittlung von Wurf- und Fangtechnik über. Dies schien mir in Anbetracht der Kürze der zu Verfügung stehenden Zeit unerlässlich. Die Experimentierphase hätte bei einem ausgedehnteren zeitlichen Rahmen für die Einheit durchaus die ganze Anfangsstunde einnehmen dürfen. 

Die Technikschulung in den ersten vier Stunden war in ihrer Konzeption angemessen. Die grundlegenden Techniken des Rückhandwurfs und der Sandwich- Fangtechnik waren für die anschließenden Mannschaftsspiele unerläßlich. Der Anfangsteil jeder Stunde diente der Festigung dieser Techniken. Die probeweise Einführung des Daumenwurfs erwies sich überwiegend als motorische Überforderung der Kinder. 3 Jungen lernten diesen Wurf erstaunlich schnell, während der Rest der Klasse erhebliche Schwierigkeiten zeigte. Zum korrekten Erlernen dieser schwierigen Technik wären mindestens zwei weitere Stunden nötig gewesen. Da dies im vorgegebenen zeitlichen Rahmen von acht Unterrichtsstunden nicht möglich war, beschränkte ich mich auf die Grundtechniken und verwendete mehr Zeit auf die Spielschulung (um auch einen besseren Rahmen für die Fair-play- Erziehung zu haben). 

Bei den ersten Spielformen mit Frisbeescheiben erfolgten von meiner Seite deutliche Vorgaben. Auch an dieser Stelle wäre eine offenere Vorgehensweise sinnvoll gewesen, um den Kindern Gelegenheit zu geben, eigene Spielideen zu entwickeln.

Meiner Einschätzung nach, wären die Kinder wahrscheinlich auf Abwandlungen der großen Spiele gekommen, die auf den Einsatz der Frisbees abgestimmt worden wären. Die Spielidee des Ultimate Frisbee, die ich in Grundzügen vermitteln wollte (auch um den Kindern eine Gelegenheit zu bieten, sich im Freizeit- und Vereinssport einzubringen), wäre wohl kaum zustande gekommen. Es wäre allerdings eine Überlegung wert, ob die Zielsetzung der Unterrichtseinheit auch „Wir erfinden ein Spiel mit Frisbeescheiben!“ hätte lauten können. Die Planung meiner Unterrichtseinheit setzte sich allerdings die vereinfachte Form des Ultimate zum Ziel, da in dieser Form in meinen Augen das Zusammenspiel, das faire Miteinander und die Eigenverantwortung besonders gut geschult wird.

Besonders große Begeisterung entwickelten die Kinder für das zum Ultimate hinführende Spiel “Brennfrisbee“. Wie Brennball gespielt, wurde hier die Schnelligkeit, die Wurf- und Fangfertigkeiten und das Zusammenspiel gefördert. 

In den weiteren hinführenden Spielen wie “Kastenmann“ und “Frisbee Schnapp“,

konnte ich bereits eine gewisse Überforderung in entwicklungspsychologischer Hinsicht feststellen. Die Kinder waren noch sehr stark auf sich selbst konzentriert und hatten Schwierigkeiten die Spiele mit der nötigen Kooperation zu spielen. Der Blick für die räumliche Ausdehnung des Spielfeldes (Orientierungsvermögen), für Laufwege und  Taktik, war kaum vorhanden. Sehr schön konnte man das unterschiedliche motorische, kognitive und soziale Vermögen im Vergleich zwischen dem allgemeinen Niveau der Klasse und einem 13- jährigen Schüler der Klasse beobachten. Paul (deutlich über dem Altersdurchschnitt der Klasse) hatte die beste Spielübersicht und dirigierte die Mitschülerinnen und Mitschüler. Aufgrund seiner Körpergröße, seinem motorischen Vorsprung und seiner Spielübersicht, war er in der entsprechenden Mannschaft immer als Spielführer am Werk. Besonders deutlich fiel bei den übrigen Schülerinnen und Schülern auf, dass sie sich schwer taten das Spielfeld auszunutzen. Sie standen meistens gedrängt um den Spieler herum, der gerade in Scheibenbesitz war. Die Turnhalle wurde für die Spiele “Kastenmann“ und “Frisbee-Schnapp“ auf ihrer breiten Seite in zwei Hälften getrennt. Dies war für das Spielverhalten der Kinder die angemessene Spielfeldgröße. Nach meinen Beobachtungen war der methodische Schritt zum “Kastenmann“ etwas früh angesetzt. Von der Verbesserung des Zuspiels beim “Brennfrisbee“ bis zum Spiel “Kastenmann“, wäre eine kleinschrittigere Vorgehensweise besser gewesen. Für eine auf acht Stunden konzipierte Unterrichtseinheit war die Zielvorstellung überzogen. Das Ziel “Brennfrisbee-Turnier“ bzw. “Kastenmann-Turnier“(schon ein hohes Ziel!) wäre altersgemäß angemessener gewesen. Um zum Ultimate in seiner vereinfachten Form zu kommen, wären mindestens vier weitere Stunden nötig gewesen. Es erscheint mir sogar eher als flankierendes Projekt für ein ganzes Schuljahr  sinnvoll. 

Für die abschließende Stunde war ursprünglich ein Ultimate-Turnier geplant. Aufgrund des Leistungsstandes der Kinder wich ich von dieser Planung ab. Es war mir wichtig, die hohe Motivation im Gebrauch der Wurfscheiben aufrecht zu erhalten und keine Misserfolgserlebnisse zu produzieren. Daher stellte ich den Kindern mehrere Spiele zur Wahl, die in Form eines Wettkampfes durchgeführt werden konnten. Das Abstimmungsergebnis fiel deutlich zugunsten des “Brennfrisbee“ aus. Dieses Spiel nahm den größten Teil der Abschlussstunde ein. Allerdings wurde am Ende der Stunde gewünscht, das Spiel Ultimate nochmals zu spielen. So war es möglich, die bis dahin vorbereitete, vereinfachte Form des Ultimate abschließend zu spielen.

Beobachtungen zum Fair-play-Verhalten

Den Kindern wurde schon in der ersten Stunde deutlich, dass man Frisbee nicht allein spielen kann. Die Technikschulung wurde größtenteils partnerweise bzw. kleingruppenweise organisiert. Das Miteinander war absolut unerlässlich und stellte die Grundlage der Wurf- und Fangversuche dar. Bei den Spielformen legte ich besonderen Wert darauf, dass die Kinder selber zu den notwendigen Regeln etwas beitragen konnten. Die einzigen Regeln die ich vorgab, waren die Abmessungen des Spielfeldes, das Verbot mit der Scheibe zu laufen und den Richtungswechsel bei Scheibenverlust einer Mannschaft. Die Kinder konnten nach kurzer Zeit Anregungen zu den Regeln abgeben und diese gemeinsam festlegen. Dabei sorgte ich nur für Anregungen, um ersichtliche Lücken im Regelwerk zu schließen. Besonders wichtig war ihnen die Festlegung des Abstandes zum Gegenspieler (1 Meter), der Wechsel des Scheibenbesitzes bei einem Punkt und die Unterscheidung der Spieler durch Bänder. Die schiedsrichterlose Spielsituation war den Kindern anfänglich ungewohnt, doch lernten sie schnell die Verantwortung für das Spiel selbst zu übernehmen. Sie wiesen sich gegenseitig auf die Abstandregel hin, zählten die Punkte, diskutierten, ob die Scheibe vor der Berührung des Bodens gefangen wurde und wechselten eigenständig ihren “Kastenmann“ aus. Stellenweise wurde bei kritischen Situationen der Lehrer als entscheidende Instanz angesprochen. Nicht zuletzt drängte es mich und Frau Lautwein ab und an, in das Spielgeschehen einzugreifen und Anregungen zu geben (mehr Abstand, besser Freilaufen, sicherer fangen...). Damit wurde der Charakter der Selbstorganisation stellenweise aufgehoben und die Aufmerksamkeit auf einen externen Beobachter gelenkt. 

Auch war es mir wichtig im Sinne der Fair-play-Erziehung das ohnehin stark ausgeprägte Konkurrenzverhalten zugunsten von mehr Kooperation zu beeinflussen.

Ich lobte schöne Spielzüge und gelungenes Zusammenspiel über mehrere Stationen unabhängig von Punktgewinn und stellte zum Abschluss der letzten drei Stunden immer besonders deutlich heraus, dass es weniger um Gewinnen und Verlieren, sondern um den gemeinsamen Spaß am Spiel geht. Diese verbalen Unterstützungen und die eigene Erfahrung im Spiel zeigten in der letzten Stunde (Turnier) deutliche Früchte: Auf die Frage, ob die Punkte gezählt werden sollten und die Teams anhand der erreichten Punkte in eine Sieger-Reihenfolge gebracht werden sollten, oder aber ob wir von einer Rangliste absahen, entschieden sich die Kinder einstimmig für die zweite Variante! Dies war für mich eine Überraschung und zeigte mir, dass ein gewisser Fortschritt vom Gewinnen-Verlieren-Schema zum “Spiel um des Spiels willen“ eingesetzt hatte. Im Turnier selbst war natürlich Kampfgeist und Konkurrenz angesagt, was auch stellenweise zu verbalen Auseinandersetzungen zwischen den Kindern führte. Insgesamt zeigte sich aber, dass der Umgang zwischen den Kindern respektvoll war und die Möglichkeit zur Selbstorganisation genutzt wurde. Nur in wenigen Situationen war ein Eingreifen von Lehrerseite notwendig. Frau Lautwein, die selbstverständlich einen geschulteren Blick für die sozialen Strukturen innerhalb der Klasse hatte, hob besonders die gute Einbeziehung der sportlich schwächeren Kinder hervor. Im Gegensatz zu den Ballsportarten und anderen Wettkampfformen konnten diese Schülerinnen und Schüler beim Frisbee ein besseres Selbstbewußtsein aufbauen und sich besser ins Spielgeschehen einbringen. Trotz erheblicher Unterschiede in den technischen und taktischen Fähigkeiten zwischen den Kindern, stand niemand außerhalb des Spielgeschehens. Nach meinen Beobachtungen gab es auch für motorisch weniger begabte Kinder häufig Erfolgserlebnisse und wenig Anlässe zu Frustration. 

Bei einigen anstehenden Entscheidungen wurde ich auf Wunsch der Kinder aktiv und hatte über die Anerkennung von Punkten oder zu geringem Abstand  zu Befinden. Die Fixierung auf den Lehrer als Schiedsrichter war stellenweise nicht auszuschalten. Allerdings haben die Kinder nach Aussage von Frau Lautwein in dieser Hinsicht erhebliche Fortschritte gemacht. 

Abschließend möchte ich einige Schüleräußerungen aufführen, die ich einem selbstgemachten “Frisbee-Buch“ der Kinder (mein Abschluß-Geschenk) entnommen habe. 

Schüleräußerungen

„Sie haben uns das Frisbeespielen beigebracht. Den Daumenwurf fand ich am besten. Aber eigentlich hat mir alles gefallen.“

Sebastian

„Ich bedanke mich sehr herzlich bei Ihnen. Alles was wir mit Dir gemacht haben war nicht langweilig. Aber es ist schade, dass wir uns heute das letzte Mal sehen. Das Frisbeespiel vergesse ich niemals.“

Paul

„Mir hat das Frisbeespielen sehr gut gefallen. Leider habe ich den neuen Wurf nicht hingekriegt. Trotzdem war es toll. Ich habe von Ihnen sehr viel gelernt. Ich finde es toll, dass wir die ersten Kinder in der Grundschule sind, die Frisbee spielen.“

Corinna

„Uns hat das Spielen viel Spaß gemacht. Ich finde es gut, dass wir die Jüngsten sind, die Frisbee spielen können. Wenn ich meine Freunde sehe, zeige ich ihnen das tolle Spiel. Wir danken Ihnen, dass Sie uns diese tolle Sportart gezeigt haben!“

Yvonne

„Es hat mir viel Spaß gemacht mit einer Frisbee umzugehen. Ich bedanke mich für ihre Mühe und wünsche Ihnen viel Spaß mit anderen Kindern. Wir sind jetzt die Piloten der Luft!“

Martin

„Sie haben uns viele Spiele und Tricks beigebracht. Ich würde noch gerne etwas mit Ihnen spielen. Leider gehen sie heute!“

Patrick
„Es hat mir sehr viel Spaß gemacht, besonders die Gruppenspiele. Das tolle daran war, man spielt immer miteinander.“

Kimberly

„Sie haben ja immer gesagt: „Wir wären angeblich die jüngsten, die in Deutschland Frisbeespielen gelernt haben“. Stimmt das wirklich? Wenn ja, dann kommen sie zurück mit einem Beweisstück (das mein ich ernst). Dann werden wir noch einmal ein Turnier starten. Heutzutage trifft man nämlich nicht so einen guten Frisbeespieler wie Sie, der so einen guten Daumenwurf kann (der hat mir am besten gefallen).“

Werner

3.5   Bilder von den Stunden

4.   Schlussbetrachtung

Die theoretischen Überlegungen in den ersten zwei Teilen der Arbeit sind mit der Darstellung der durchgeführten Unterrichtseinheit als ein Plädoyer für ein neues Fair-play-Bewusstsein im Schulsport zu verstehen. Neben der Erarbeitung theoretischer Grundlagen für die Fair-play-Erziehung scheint es mir wichtig, auch exakte Handlungsstrategien zu erproben. Von dieser Möglichkeit habe ich in acht Sportstunden Gebrauch gemacht. Die sportdidaktische Konzeption der dargestellten Unterrichtseinheit lässt sich schwerpunktmäßig in drei Grundsätzen gliedern:

· Spaß und Freude (emotionale Erlebnisse) stehen im Mittelpunkt

· der spielerische Sport dient der körperlichen und seelischen Gesundheit

· er führt zum Erwerb von sozialer Handlungskompetenz (im Sinne von Fair play)

Der emotionale Aspekt des Schulsports wird zwar als eigenes Kriterium im Lehrplan genannt, doch werden Freude und Spaß oft nur als begleitende Motivationsmittel im Sportunterricht verstanden. Ich gehe davon aus, dass eine Umsetzung von   fairen Erziehungszielen und die damit verbundene Erweiterung des sozialen Handlungsrepertoires nur dann gelingen kann, wenn damit ein tiefes emotionales Erlebnis einhergeht. Die emotionale Verbundenheit mit Spiel und Spielpartnern ist eine Grundlage für positives Erleben von sportlicher Betätigung. Aus vielen Gesprächen mit “sportfrustrierten“ Erwachsenen ist mir ersichtlich geworden, dass ihnen im  Schulsport kein positiver emotionaler Zugang zum Sport ermöglicht wurde. Die Erziehungsziele “Spaß“, “Begeisterung“ und “Freude“ sind  gerade im Hinblick auf die Gesundheitsfrage (Sport und Bewegung als Lebensbegleiter ) besonders wichtig. Das Spielen mit Wurfscheiben kann in diesem Zusammenhang einen sehr guten Beitrag leisten. Die Faszination, die von diesem Sportgerät ausgeht, lässt sich immer wieder bei Anfängern feststellen. Ob beim einzelnen “Spiel gegen den Wind“, beim partnerweisen Zuwerfen im Park oder in den Mannschaftsspielen – dieses vielfältig einsetzbare Sportgerät hat die meisten Menschen schnell begeistert. Daher halte ich es für  unverzichtbar, das Frisbeespiel auch im Schulsport zu verbreiten.

Der Erwerb von sozialer Handlungskompetenz hängt eng mit der Erziehung zur Spielfähigkeit zusammen. Besonders in den Sportspielen werden neben der Verbesserung von Geschicklichkeit, Gewandtheit, Schnelligkeit und Ausdauer auch die Fähigkeit zur Kooperation, richtig verstandener Konkurrenz und Konfliktbewältigung geschult. Ich bin der Meinung, dass durch Spiele mit Wettbewerbscharakter nicht automatisch negatives Konkurrenzverhalten bei Schülern ausgelöst wird. Erst der falsche Umgang mit Wettbewerbsregeln und eine Überbewertung von Sieg und Niederlage führt zu negativen Begleiterscheinungen. Zum richtigen Umgang mit dem Wettbewerb gehört auch die Einsicht, dass nur dann gemeinsamer Spaß erreicht werden kann, wenn es fair zugeht. Das respektvolle, kooperative Miteinander, die Einhaltung der vereinbarten Regeln, Chancengleichheit und Empathie ist unverzichtbarer Bestandteil eines fairen Sportspiels. Die frühe Einsicht, ein Spiel um des Spiels willen zu spielen und die Fähigkeit, das Spielen höher als das Siegen zu bewerten, gehören bei der Werteerziehung im Sportunterricht an erste Stelle. Zur Erreichung dieser Einsichten ist es hilfreich, das Spiel - so weit es möglich ist - selbständig durch die Kinder organisieren zu lassen. Handlungskompetenz der Schüler fördern, heißt in diesem Zusammenhang, dass sich der Lehrer als übergeordnete Autoritätsperson schrittweise zurückzieht und die Verantwortung für das Spiel zunehmend den Beteiligten überlässt. Bei Ultimate Frisbee ist dieser Gedanke im bewussten Verzicht auf einen Schiedsrichter und in der Aufforderung zur Selbstorganisation enthalten.

Die positiven Erfahrungen im Unterrichtsversuch bestärken mich, besonders unter dem Gesichtspunkt des Fair play, diese Sportart auch in Zukunft im Sportunterricht einzusetzen. Ich empfehle daher, Spiele mit  Frisbeescheiben künftig als festen Bestandteil in die Lehrpläne aufzunehmen.
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